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ANTI-MACHIAVEILs.

Nebſt denen daruber gefallten

Urtheilen.

Frankfurt und Leipzig,

174 5. c





Hiſtorie
des

AnrI-MAchIAVELs.

uenter der großen Menge Bucher, die in
nunſern und den vorigenZeiten das LichtJ i/ erblickerhaben, ſind ſehr wenige des ſel
 tenen Glucks theilhaftig worden, daß

Menſchen, durchgehends mit gleichem Beyfalle
und Bewunderung aufgenommen, in ſo mancher
ley Sprachen uberſetzet, und in ſo kurtzer Zeit ſo

vielfaltig aufgeleget worden ſind. Man findet a
ber auch bey wenigen Buchern die Vorzuge des

Anti Machiavels. Ein Schriftſteller, der dem
Stande nach ſo hoch uber andere Menſchen erho
ben iſt, als er ſie an Verſtande und Gaben uber
trift; ein Schriftſteller, der nach dem allgemeinen
Beyfalle, das vollkommenſte Muſter weiſer, ge

rechter und tapferer Regenten iſt, und der unter
lelbigen weder in vergangenen, noch gegenwarti

Lnzeiten ſeines gleichen findet, ein ſolcher Schrift

a 2 ſteller
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4 Hiſtorieſteller ſage ich, verdienet, daß er von allen Men
ſchen in alleen Eprachen und Zungen geleſen und
bewundert werde.

Die vielen Auflagen von dieſem vortreftichen
und hochſt merckwurdigen Buche, die man gleich
in dem erſten Jahre, da es zum Vorſchein kam, in
franzoſiſcher, deutſcher, italieniſcher, enaliſcher,
hollandiſcher und lateiniſcher Sprache verfertiget,
ſind nicht zureichend geweſen, die Begierde der
Menſchen zu ſtillen; Und die herrlichen Lobſpru
che, die jene Volker dem unvergleichlichen Anti-
Machiavel beygeleget, ſcheinen uns keinesweges
hinlanglick, deſſen Werth gnugſam zu erheben.

Es wird daher der Anti- Machiavel unter ſo
vielen tauſend Buchern, die man in unſern Zeiten

aufſetzet, nur allein das ſeltene Gluck erhalten
nach dem Beyſpiele der vortreflichſten Schriften
der alten Griechen und Romer auf die ſpateſten
Nachkommen gebracht zu werden.

Er verdienet folglich insbeſondere, daß man
bey Zeiten auf ſeine Geſchichte, ſein Schickſal, ſei

ne verſchiedene Auflagen, oeren Abweichungen
und Ueberſetzungen ein Augenmerk richte; Und
man hat in dieſer Betrachtuna zu hoffen, daß das
gegenwartige Vorhaben mit Beyſalle werde auf

genommen werden.

Erſter



des Anti-Machiavels. 5
Erſter Abſchnitt.

Von der erſten frantzoſiſchen Ausgabe.

F. 1.
ie erſte und richtigſte franzoſiſche Original
S ausgabe iſt unſtreitig diejenige, welche in
dem Haag, bey Johann van Duren, zu Ende
des Septembers 1740. heraus kam. Die Auf—
ſchrift, oder der Titel lautete alſo: Anti-Machia-
vel, ou Examen du Prince de Machĩavel, avec des
Notes Hiſtoriques et Politiques. g. la Haye, chez
Jean van Duren.

d. 2.Der Herr von Voltaire, welcher von dem ho
hen Verfaſſer die Erlaubniß erhalten hatte, die
merausgave zu beſorgen, hielt ſich damals zu
Bruſſel auf, von dar er, durch Briefe, den erſten
Verlag den itzt beſagten Buchhandler, Johann
van Duren, antrua. Da dieſe Briefe verſchie
dene Umſtande enthalten, woraus man ſo wohl
den hohen Verfaſſer des Anti. Machiavels, als
auch die erſte achte, und nachhero geanderten Auf
lagen kennen  und unterſcheiden lernet; ſo wird
nicht undienlich ſeyn, einen Auszug aus denſelbi
gen hier beyzufugen.

d. Z3.Auszutg aus des Herrn vonVoltairs Briefen.
Erſter Brief, den 1. Junii 1740.

„Jch habe eine ſonderbare Handſchrift von
„einem der vornehmſten Manner in Europa in

a „Han
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6 Hiſtorie»Handen: Es iſt eine Art der Widerlegung von
„Machiavels Furſten, von Cap. zuCapitel. Das
„Werk iſt voller wichtigen Sachen und freymu
„thigen Betrachtungẽ, welche die Neubegierde des
„Lefers reizen und den Vortheil des Buchhandlers
„befordern. Man hat mir aufgetragen etwas
„weniges darinnen zu verbeſſern und es drucken zu
„laſſen. Jch werde ihnen das in Handen haben
„de Exemplar uberſenden, mit der Bedingung,
„daß ſie es in Bruſſel abſchreiben laſſen, oder aber,
„mir mein Manuſcript wieder zuruck ſenden. Jch
„will eine Vorrede beyfugen, und von ihnen niehts
„weiter verlangen, als, daß ſie es ſauber drucken
„laſſen, und davon zwey Dutzend Exemplare,
„prachtig in Corduan gebunden, an denjenigen
„deutſchen Hof ſenden, den man ihnen anzeigen
„wird; und außer dem noch zwey Dutzend in
„franzoſiſchen Band, vor mich. Allein ich woll
„te, daß der Machiavel entweder italieniſch
„der franzoſiſch, der Widerleaung zur Seite bey
„gedrucket wurde, alles mit ſchoner Schrift und
„breitem Rande.IJch erfahre den Augenblick, daß drey kleine

„Bucher wider des Machiavels Furſten gedruckt

„ſind. Das erſte iſt der Anti-Machiavel; das
„zweyte, Piſtours  Etat contre Machiavel, und
„„das dritte Fragments contre Machiavel.

„Es kommt nun daraufan, mein Herr, daß
„ſie dieſe drey Bucher aufſuchen, und mir zuſchi

»ſ,t das Leben Machiavels, welches dieſer neuen Auf

 lage vorgeſtetzet iſt.
„cken.



des Anti-Machiavels. 7
„cken. Wenn ſie nicht zu finden ſind, wird man
„ſie leicht entbehren konnen. Jch glaube nicht,
„daß das mir aufgetragene Werk dieſer kleinen

„Beyhulffe benothiget ſey.
Zweyter Brief, den 5. Junii 1740.

„Es iſt nothig, mein Herr, daß ſie mir auf
»das geſchwindeſte und deutlichſte antworten.
„Wenn ſie wuſten, von welcher Hand das Ma
„nuſcript iſt, ſo wurden ſie mir ganz beſondern
„Dank wiſſen, und nicht einen Augenblick anſte
„hen, davon Nutzen zu ziehen. Dieſes iſt alles,
„was mir erlaubt iſt, ihnen zu ſagen ec.

Dritter Brief, den 13. Jun. 1740.
„Jch glaube, es werde ihnen recht ſeyn, mein

„Herr, daß ich dasjenige, ſo ichvon der Widerle
„gung des Machiavels abſchreiben laſſen, ihnen
»mit der Poſt ſende. Jhr Nutzen erfordert, daß
„ſie ſolche ohne Zeitveriuſt drucken laſſen. Jch
„rathe ihnen noch, daß ſie die zwey Dutzend Ex
»emplare, ſo ſie nach Deutſchland ſchicken ſollen,
„auf das beſte und groößeſte Papier abdrucken
„laſſen; Und um ſie nicht in der Ungewißheit zu
nlaſſen, ſo iſt die Aufſchrift des Paquets an.
»ju eigenen Handen.. Dieſes wird ihnen, allem

„Anſehen nach, außer einem Geſchenke, die Eh
»re zuwege bringen. Unterlaſſen ſie
„detunach nicht, den ſchonſten Corduan zu dem
»Bande zuzubereiten, worauf alsdenn das Wap
„pen kommet.

„Verſaumen ſie keinen Augenblick bey dieſer

a 4 „Auf,
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8 Hiſtorie„Auflage: Das ubrige folget gleich nach. Dru—
„cken ſie zur Seite den Text von der Ueberſe—
„Bung des Machiavels Jurſten, durch Ame
„lot de la Houſſaye, und dieſelbigen Auiſſchrif—
„ten der Capitel. Jnzwiſchen ſchicken ſie mir,
„meinHerr, ein Exemplar von deiſerUeberſetzung,
„um mich bey Verfertigung der Vorrede dat—
„nach richten zu konnen.

Vierter Brief, den 15. Jun. 1740.
„Jch ſende ihnen heute, mein Herr, Exem

vplar, bis zu dem funfzehnten Capitel; und glau
„be, ſie werden mir danken, daß ich ihnen ein ſol—
„ches Werk verſchaffet habe. Ich wiederhole
„nochmals, bey dem Drucke nichts zu ſpahren,
„damit er ihnen ſo viel Ehre bringe, als das Buch
„ſeinem hohen und verehrungswurdigen Verfaſ
„ſer, wer er auch ſey, machen wird.

Funfter Brief, den 19. Junii.
„Sie werden, mein Herr, 18. Capitel des

„Anti-Machiavels erhalten haben. Heute ſen
„de ich ihnen das 19. 20. und 21. Es ſind derer
„nur 26; folglich haben ſie keine Zeit zu verlieren.
„Es iſt ein Buch, welches auf ewig von allen
„Staatsleuten und Miniſtern wird geleſen wer—

*Dieſe Vorrede, ſo wie ſie vor der itzigen Auflage ſtehtt,
wurde erſt den 24. Auguſt an den Verleger geſandt,
ob ſie ſchon der Herr von Voltaire vom 24. Junii
datiret; Er hat ſie auch vor ſeine umgeſchmolzene
Ausgabe geſetzet, iedoch mit denen dazu dienlichen
Veranderungen und Zuſatzen.

„den.



des Anti-Machiavels. 9
„den. Uebrigens, verſchweigen ſie das Geheim.
„niß, ſo wie ich den hohen Verfaſſer des Werkes

„verſchweige.

Sechſter Brief, den 23. Junüi.
„Anbey kommet das 22. und 23. Capitel.

„Jch erwarte die drey letzten mit Ungeduld. Je
„ofter ich dieſes Werk leſe, ie beſſer urtheile ich
„von dem großen und beſtandigen Beyfalle, den
»es haben wird, und deſto glucklicher ſchatze ich
»mich, zu deſſen Bekanntmachung etwas beyzu
»tragen. Sit ſollten ſchon mit dem Drucke an
ugefangen haben. Gie muſſen in dem aag
„das Wappen des der dieſes Werk
in ſeinen Schutz zu nehmen geruhen will, und
dem ſie die awen Dutzend Exemplare ſchicken ſol
„len, ſtechen laſſen. Uebrigens werde ich ihnen
„anzeigen, an wen ſie gerade uberſchickt werden
„konnen; ich glaube, daß esan  ſeyn
»wird, und daß ich ihnen keinen ublen Dienſt
vwerde geleiſtet haben, wenn ſie bey dieſer Gele—

„genheit die Bibliothek Sr. werden ver
„ſehen konnen.

Siebenter Brief, den 27. Junii.
„Jch uberſchicke ihnen das Ende des Wer

„kes. Weil ſie des Amelots Ueberſetzung ha
„ben; ſo unterlaſſen ſie nicht, ſelbige meinem
„Verfaſſer beyjudrucken. Meine Vorrede

Der Herr von Voltaire hat es bald hernach ſelbſt u

berall ausgebreitet.

an5 „kommt
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10 Hiſtorie
„kommt vor Amelots und Machiavels Vorrede
„Ju ſtehen, und wird die Einrichtung des gan
„zen Buchs anzeigen.

Achter Brief, den 3. Julü 1740.
Die Voorrede iſt ganz fertig, und ich erwar

„te nur die nothige Einwilligung, um ſie ihnen

„zu ſenden. Wo ſie verlangen, eine Bibliothek
„zu bedienen, welche eine der ſchonſten in Europa
„ſeyn wird, ſo muſſen ſie den Druck mit großem
„Fleiße fortſetzen.

Neunter Brief, den 8. Julü.
Nun gehet es wohl von ſtatten. Saumen

„ſie ſich nicht; aber daß ihr Corrector ein wenig

„aufmerkſamer ſey. Uebrigens, mein Herr,
„verlieren ſie nicht einen Augenblick, damit das
„Werk zu einer begvemen Zeit demjenigen uber

„reichet werden konne, dem es beſtimmet iſt. Es
„iſt nicht nothig, deſſen Wappen auf den Band
„zu ſetzen; ein ſauberer Corduan, mit einem Gold
„faden, iſt genug. Jch erwarte die Vorrede zu
„ruck, damit ich ſie ihnen ſenden könne.

Zehnter Brief, den io. Julii 1740.
“gIch erhalte ſo eben ein aroſſes Paquet mit

„Verbeſſerungen „Zuſatzen und Noten.“ Jch
„werde alles abſchreiben, und es ihnen zuſchicken.

„Jndeſſen fahren ſie mit dem Drucke nicht wei
„ter fort, bis mein Paquet uberkommen ſeyn
„wird. Die Noten fangen ſich bey dem funften

*Man hat bis itzo dieſe Noten nicht zu ſcehen bekommen.

„Ca



des Anti-Machiavels. ii
„Capitel an. Haben ſie die Gutigkeit, mein Herr,
„und ſchicken mir das funfte und zehnte Capitel
„zuruck, ohne welche ich nichts einrichten kann.
„Jch werde alles ſo zeitig fertig ſchaffen, daß ſie
„nicht einen Augenblick darauf warten ſollen. Jch
„muß denenBefehlen, die ich erhalte, aufs genaue

„ſte nachkommen, und bitte ſie, ſich mit mir dar
vnach zu achten, damit weder ſie, noch ich, einige

„Verweiſe verdienen.
„Sollte das funfte Capitel, welches geandert

„werden muß, ſchon gedrucket ſeyn; ſo habe ich
„Befehlihnen.alle Koſten zu bezahlen, und wenn
„in der Folge des Wercks einiae Blatter umge—
„drucket werden muſſen, werden ſie dafur beſon

„ders bezahlet.““

Eilfter Brief; den 20. Aug. 1740.
„Jech ſchicke ihnen, mein Herr, angeſchloſſe—

„nes Verzeichniß von dem was in dem Manu
„ſcript geandert werden müß. Sie werden leicht
„wahrnehmen, wie nothig dieſe Aenderungen
„geweſen, die ich gemacht habe.“

ſJ. 4.Der Buchhandler van Duren, deme dieſe

haufige Veranderungen: in dem Manuſtripte
nicht anſtunden; noch weniger aber zugeben woll
te, daß derHerr von Voltaire einiges daraus neh

Man findet nicht nothig, dieſes Verzeichniß hier ein
zurucken, weilen alle Veranderungen, Abweichungen,

kesartenc. in dieſer unſerer neuen Auflage unter dem
Text richtig angezeiget werden.

men,
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12 Hiſtoriemen, oder etwas anderes hinzu ſetzen ſollte, ließ

ſein erhaltenes Original von Worte zu Worte
abdrucken, und lieferte demnach bald darauf die
wahre und achte Ausgabe des Anti- Machiavels,
unter dem Anfangs bemerkten Titel. Eben dieſe
Auflage erſchien faſt zu gleicher Zeit, und ohne die
geringſte Veranderung, als nur mit einem um
gedruckten Titelblatte, worauf ſtatt la Haye, A
Londres, chez Guillaume Meyer, ſtand.

Zweyter Abſchnitt.
Von der Ausgabe des Herrn von

Voltaire.
J.

er Herr von Voltaire war ſo wenig mit die
S ihm ſo daran gelegen, daßv ſer erſten Auflage des van Duren zufrie

die Veranderungen in dem Manuſcripte, die ihm
zugeſchicket worden, oder die er fur ſich hinzuge
than, beobachtet wurden, daß er dieſerhalb von
Bruſſel nach dem Haag gieng, um entweder dieſe
Auflag ganzlich zu unterdrucken, oder aber eine
neue nach denen gemachtenAenderungen zu beſor

gen. ſ. 2.Die Auflage des van Duren war aber ſchon
aus der Preſſe, und wurde uberall mit der gro—

ſten Begierde aufgenommen, ohngeachtet man
damals weder den Verfaäſſer, noch den Heraus
geber des Anti. Machiavels kannte. Der Herr
von Voltaire lieferte alſo zwey Monate nach der

erſten



des Anti-Machiavels. 13
erſten Ausgabe eine neue, welche auf ſeine eigene
Koſten in dem Haag gedrucket, und von der er—
ſten merklich unterſchieden war. Der Titel war
erſtlich: Anti- Machiavel, ou Eiſai de Critique
ſur le Prince de Machiavel; und ſodann waren
die Aufſchriften der Capitel mehrentheils gean
dert. Was aber den groößten und merklichſten
Unterſcheid unter dieſen beyden Auflagen machte,
fande ſich im Werke ſelbſt, wo man haufige Stel
len antraf, die in der erſten Ausgabe gar nicht be
findlich waren; andere hingegen vermißte, die
man in der erſtern geleſen hatte, außer einer Men
ge verſchiedener und ganz andererLesarten.

d. 30Der Herr von Voltaire verſicherte iedoch,
daß dieſes die achte Ausgabe ſey, die er mit Ge
nehmhaltung des hohen Verfaſſers, und mit al—
ler Sorgfalt, nach dem wahren Originale ab
drucken laſſen. Außer ſeiner ſchonen Vorrede,
welche nun zum erſtenmale dieſer deutſchen Ueber
ſetzung vorgeſetzet iſt, hat er eine beſondere Nach
richt angehanget, welche wir hier mit einrucken

muſſen.

Nachricht des Verfaſſers.
„Da dieſe Auflage faſt zuEnde gedrucket war,

„erſchienen zwo andere: Auf der einen ſtehet
„london, bey Wilhelm Meyer, auf der an
„dern chaag, bey Johann van Duren. Sie
„ſind von dem Orlginalmanuſcript ſehr unter
„ſchieden, welches aus folgenden ſehr leicht zu er

„kennen iſt: »21.
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„1. Jn dieſen beyden Auflagen iſt der Titel:

„Anti Machiavel, oder Prufuntz der Regeln
„Machiavels c. und in der unſrigen: Anti-
„Machiavel, oder Verſuch einer Critik uber
„Machiavels Jurſten.

„2. Jn beſagten Auflagen iſt die Aufſchrift
„des erſten Capitels: Von den unterſchiede
„nenGattungen der Furſtenthumer, und wie
„man dazu gelangen konne, und in der unſri—
»»gen: Von den verſchiedenen Regierungs
„formen, und wie man ein Oberherr werden
„konne. Das zweyte Capitel beſagter Auflagen
„fuhret die Aufſchrift: Vonerblichen Furſten
„thumern; und die unſrige: Von erblichen
„Staaten.„Es ſind ubrigens in dieſen angezeigtendlufla

„gen die wichtigſten Stellen ausgelaſſen, und an
„dere unterageſchoben; außer einer großen Menge
„Druckfehler. Jch bitte dahero die Buchhand
„ler, welche beſagte Auflagen beſorget haben, daß,
„wenn ſie dieſes Buch wieder auflegen laſſen,
„ſie ſich in allen Stucken nach dem itzigen Abdru
„cke richten mogen.

Jn der Vorrede ſelbſt ſaget der Herr von
Woltaire noch: „Daß, da der Verfaſſer ihm die
„Ehre erwieſen, und ſein Manuſeript zugeſandt;
„er es fur eine Schuldigkeit erachtet habe, um die
„Erlaubniß zum Drucke zu bitten; Man habe ſich
„um die Wette um Abſchriften bemuhet; es wa
„renderen bereits viele fehlerhafte herumgegan
„gen, und das Werk wurde verſtummelt erſchie

„nen



des Anti-Machiavels. i5
„nen ſeyn, wenn er ſich nicht die Muhe gegeben
„hatte, davou dieſen richtigen Abdruck zu liefern,
„und hoffe er, daß die Buchhandler, denen er da
„mit ein Geſchenk, mache, ſich nach ſelbiger rich

„ten wurden.“
Zulezt fugte er noch folgendes hinzu:

Ns. Jch Endes Unterſchriebener habe das
Original-Manuſtript bey Herrn Oyill
le Petit, Prediger an der franzoſiſchen
Kirche in dem aag, niedergeletger;

welches Original Manuſcript in allem
mit dem Buche, ſo betitelt: Verſuch

einer Critik ubern Machiavel,
ctleichlautend iſt; Eine iede anden
Auflage iſt mangelhaft, und die Buch
handier haben nch in allem nach der ge
genwartigen zu richten. Haag, den
12. Octobr. 1740.

F. de Voltaire.

J. 4.
Der Unterſcheid dieſer Auflagen war in der

That ſehr wichtig, und man konnte leicht wahr

nehmen, daß ſie nicht nach einerley Manuſcript ab
gedrucket worden. Indeßen konnte man auch nicht
begreifen, durch was fur einenZufal eine Abſchrift
in die Hande des Buchhandlers van Duren ge
kommen ware? Der Herr von Voltaire, der auf
ſich genommen hatte, einen richtigen Abdruck zu
liefern, ſollte dieſer wohl zugegeben haben, daß

man
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16 Hiſtorieman ſein Original abſchreibe, und davon einen
ſo unrichtigen und unterſchiedenen Abdruck mach
te? Derunterſcheid war merklich, aber man wuß
te einige Zeit nicht, welche von beyden Auflagen
die achte ſey? der Herr von Voltaire, hatte, als
Herausgeber die Muthmaſſungen vor ſich, daß
er die ſeinige nach dem währen Originale abdru
cken laſſen. Viele andere frantzoſiſche Auflagen,
die bald darauf in Amſterdam, in Coppenyagen,
und in Gottingen, jum Vorſchein kamen, traf
fen mit der Voltaitiſchen genau uberein; Und die
erſte Haagiſche, welche in ganz kurzer Zeit drey
mal aufgeleget worden, wurde dennoch geſuchet
und hervor gezogen. Die einzige Vorſtellung
duß von dieſem Wercke noch eine andere Ausgabe
jey, die etwas mehr enthielte, als diejenige, ſo
man bereits beſaß, erweckte eine Begierde dar
nach. Diejenigen, ſo des van Duren Ausgabt
beſaſſen, waren iedoch nicht verſichert, den wah
ren Abdruck des Anti Machiavek zu haben; und
die, ſo ſich die Voltairiſche angeſchaffet, fanden
daß ſie nicht alles hatten, was in der van Durr
ſchen ſtunde. J

s  o sStt
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Dritter Abſchnitt.
Sammlung einiger Schriften, die ver—

ſchiedenen franzoſiſchen Ausgaben
des Anti-Machiavels betref

fend.
J.

Vorbericht des Buchhandlers, Johann
van Duren, zu der neuen Ausgabe des

Anti· Machiaveli, in 2. Banden, 8. 1741.
vxaas heftige Verlangen des gemeinen WeſensJ— Bewegungsarund, dieſe neue Ausno nach dieſem Werke, iſt fur mich ein billiger

gabe mit allem dem zu bereichern, was ſie ſchoner,
wichtiger und vollſtandiger machen kann.

Seine Aufmerkſamkeit ſchiene einige Ta
ge getheijet zu ſeyn, zwiſchen den beyden Ori—
ginal Auflagen, welchei ich getreulich nach
dem Manuſcript und nach dem Verlangen
des Verfaners, vernggge meiner Verbindlichkeit,
abdrucken iaſſen; und zwiſchen derjenigen, welche
der Herr F. von Voltaire mit ſeinen gemachten
Veranderungen herauszugeben, vor gut befun
den ha Sein Name und die onentiche Zuei

gung, die er ſich von dieſer neuen Auflage gema
chet, muſte freylich diejenigen Anfangs in Ver
wirrung jetzen, welche den Nachdruck von dem
Originale unterſcheiden wollten; und es waren
nur allein Perſonen von einer richtigen und aufge
heiterten Urtheilungskraft im Stande, die Wahr

b helt
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18 Hiſtorie
heit zu ergreifen, und nach einer unpartheyiſchen
Prufung ihr Urtheil zu beſtimmen.

Einige haben ſich die Muhe gegeben, beyde
Auflagen Columenweis abzuſchreiben, um den
Unterſcheid beſſer zu finden. Bey dem allen dien
te dieſe Arbeit zu nichts, als zu zeigen, worinn
der Unterſcheid beſtunde; und dieſe Hinderniß
war leicht zu heben. Es entſtund aber eine wich
tigere, namlich, welche von beyden Auflagen die
wahre oder urſprungliche ſeh. Wie konnte man
aber dieſen Zweifel aufloſen, ohne unwiderſprech
liche Beweisthuier zu haben? Es gab Leute, wel
che ſich daher derechtiger zu ſiyn glaubten, zu ver
ſichern, daß die beyden Briginalausgaben, die
ich geliefert habe, erſchlichen waren, wie aus den

folgenden Schriften dieſer Sammlung zu erſe
hen iſt. u

Auſſerdem, hatte der Herr F. von Voltaire

diejenigen aufſeiner Seite, welche, vermoge des
Amtes, das ſie ſich ſelbſtczeseben, das gemeine

Weſen von dem Urſprunge und Fortgange der
Werke, die ſeiner Aufmerkſamkeit wurdig ſind,
unterrichten ſollen. Sie haben ihren Ausſprurh
zu Vortheil des Herrn F. von Voltaire gefallet,

und dieſer durch ein Urtheil, davon ſie den Grund
und den Beweiß anzugeben, ſich uberhoben ha
ben. Es iſt auch nicht ganz unmoglich, daß dieſe
Artickel fremde Stucke geweſen, die von dem

Herausgeber, oder ſeinen guten dreunden einge
ſchicket worden. Das gemeine Weſen, welches
dergleichen ſchon gewohnet iſt, laſſet ſich ſelten hin

terge
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tergehen: Allein diejenigen, ſo ſie annehmen und
ihren Blattern einverleiben, ohne zu ſagen, daß
es Stucke von fremder Hand ſeyn, muſſen davor
ſtehen, und ſind ihren Leſern um ſo viel mehr eine
Erlauterung ſchuldig, da ſie ſich den Ausſpruch
ſelbſt zueignen. Dieſer Ausſpruch kommt nur
Richtern zu: Sie aber ſind es nicht, ſondern die
Welt iſt Richter;. ſie ſind aufs hochſte nur Be
richtserſtatter, zu deren Bedienung nichts nothi-
ger iſt, als Treue, Uneigennutz und Redlichkeit.

Was iedoch den Jrrthum derjenigen, die ſich
in der Wahl der Originalauflagen betrogen ha
ben, entſchuldigen kann, iſt dieſes, daß noch nicht
iedermann von der Erklarung des Verfaſſers un
terrichtet geweſth.Ein vor mich ſo gunſtiges, und vor den Herrn

F. von Voltaire ſo anſehnliches Orakel, hat mir
nicht die Freyheit gelaſſen, wich den Befehlen, die

dieſer Poete den Buchhandlern gegeben, zu unter
werffen; daß ſie namlich der Abſchrift, die ſei
ner Auflage ſtatt des Oritginalmanuſtripts ge
dienet, foltzen ſollen. Man merket wohl, daß
ich die gebilligte Originalauflage, der Umgegof—
ſenen des Herrn pon Voltaire vorziehen muſſen.
Allein, zugleich, um allen moglichen Gebrauch
von der Arbeit dieſes Herausgebers zu machen,
habe ich unter dem achten Anti. Machiavel, auf
ieder Seite, in der Art von Varianten, die um
geſchmolzene Auflage beygefuget, ſo, daß, da iede
in gieicher Abtheilung ſtehet, man ſie leichter gegen
einander halten, und bis auf den kleinſten Un

b 2 terſcheid
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Hiſtorie

kerſcheid, in einem Augenblicke wahrnehmen

tonne.
Ob nunzwar uber die wahrhafftige Urſchrift,

der ich gefolget bin, nicht der gerigſte Zweifel
ubrig iſt; So hoffe ich doch, der Leſer werde mit
Vergnugen die Beweisgrunde ſehen, die ich da—
von, bereits vor meiner Ausgabe, in Handen
gehabt. Dahin gehoren die Briefe des Herrn
von Voltaire, welche, als eine Hiſtorie des

10
J

Manuſcripts dienen konnem

u.i
Anderweitige Nachricht des Buchhand

lers van Duren.

Viele Perſonen winen, zum Theil, was in
Anſehung dieſer Ausoche vorgegangen iſt, aber
faſt alle ſind auf verſchiedene Art davon unterrich
tet; und nur wenige wiſſen es recht. Einige ha
ben ſogar verhaffete Beſchuldigungen ausgeſtreu
et, als wenmich zugelaſſen hatte, daß man etwas
aus dem Originale genommen, und etwas anders
dador hinein gebracht hatte; welches in der That
ſehr ſtraflich gehandelt ware, weil das Manu
ſeript eines Schriftſtellers, von dem Buchdru
cker, als ein unverletzliches und geheiligtes Pfand
muß geachtet werden. Dahero ſind auch dieje
nigen Perſonen, welche mir dieſe Verfalſchun

*G. den erſten Abſchnitt dieſer Hiſtorie.

gen
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en aufgeburdet, in einem IJrrthume, deniich ih
en ganz leicht benehmen kann.

Jch konnte nur ſagen, daß man in meinem
Hauſe die Richtigkeit der Ausgabe mit dem Ma
nuſcript unterſuchen und finden konne. Allein
die Beſchuldigung iſt bekannt und ernſihaft: ich
kann mich demnach nicht entbrechen, die unum
ſtoßlichen Beweisthumer, die mich rechtfertigen,
bekannt zu machen, zumalich von dieſer Nothwen

digkeit, ſelbſt von. Journaliſten, die mit dem
Herrn F. von Woltaire in genauem Vernehmen

ſichen, belehret worden bin.

IIL.
Briefe des Herrn H. DeS. an den Verle

gaer, J. van Dureff.
Man ſaget, daß bald eine vierte Auflage des

Anti-Machiavels erſcheinen werde: Sie kommt,
ohne Zweifel, von ihnen, und ich wunſche ihnen
wegen des guten Abgatiges dieſes Buches Gluck.

Vermuthlich werden ſie dem gemeinen Weſen
von der Hiſtorie des Nanuſcripts Nachricht ge
ben; denn es iſt ihnen nicht unbekannt, daß man
ihnen einige verhaßte Veranderungen, die in
dieſen Werke vorgenommen worden, zur Laſt
leget und daß man ſie aller Orten verunglimpfet.

JJch zweifle nicht, es werde ihnen ein leichtes ſeyn,

Heinrich. Du Sauzet, Buchhandler in Amſterdam und

rfaſſer ver Ribliotheque Francoiſe.
b'z ſich
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ſich zu rechtfertigen. Bey einem ſolchen Vor
falle, wurde ich es nicht unterlaſſen, wenn ich un
ſchuldig ware c. Amſterdam, den 12. Der.
1740.

IV.
Deſſelben zweyter Brief.

Was ich ihnen geſchrieben, mein Herr, iſt
nicht inder Abſicht geſchehen, ihnen Verdruß
zu machen, ich bin auch uberzeugt, daß ſie an de
nen, in dieſem Bucheworgenommenen Aenderun

gen nicht den geringſten Antheil haben. Allein
man konnte einigen Grund haben, es zu glau
ben, da der Herr von Voltaire notchig erachtet
hat, es auf ſeine Kaſten wieder drucken zu laſſen.

Er zeiget zwar keine andere Veranderungen an,
als die nur wenig weſentliches haben; Wenn
man aber ſeine Auflage. mit den ihrigen zuſam
men halt, ſo findet wan deren allerdings einige.
Sie verlangen, daß ich ihnen auch nur eine ein
iige verfalſchte Steue anzeigen ſolle: Hier iſt ſie;
iedoch bloß in der Abſicht, ſie zu vergnugen:

In dem ſechston Capitel, auf der 57. Seite
ihrer Auflage, lieſet man:. Sind nicht drey
bis vier Juden, die ſich vor den Meßias aus
cgegeben, hingerichtet worden? ec. Man fin
det dagegen in der Auflage des Herrn von Vol
taire: Sind nicht drey bis vier Juden, die ſich
ſeit der Zerſtorung Jeruſalems fur den
Meßias ausgegeben, hingerichtet wor

den?
J
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den? 2c. Man Imerket wohl, warum man die
Worte, ſeit der Zerſtorung Jeruſalems, aus—
aemerzet* hat, und jich werde uber dieſe Stelle
k eine uslegung machen. Halten ſie nur ſelbſt
die verſchiedenen Auflagen gegen einander; ſo
werden ſie eine Menge Veranderungen und Ver
falſchungen finden. Man hat weniqſtens Grund
zu glauben, daß ſie nach einem verfalſchten Ma
nuſcripte, undnicht wie es aus den Handen ſei
nes hohen Verfaners gekommen, gedrucket ha
ben. Und daſolches der Herausgeber ausdruck
lich ſaget; warumſolltan ihm andere nicht nach
prechen? Detn ſeye, wie ihm molle, das Buch ge
yt gut ab, danie bereits an der dritten Auflage
ſind, und ich wunſche hhnen dani Gluck
Amſterdam, den 22. Dee. 17q.

V. .ie
Vorbericht, welcher der zweyten Partie

des z2. Theilas der Bibliocheque Francoiſe

vorgeſetzet iſt.
Der Verleger dieſer Bibliothek erachtet ſich

verbunden, hierdurch. anzüzeigen, daß es ohne
ſeinem Vorbewuſt geſchehen, daß Herr van Du
ren, Buchhandler in dem Haag, die an ihn ge
ſchriebene zmeen Briefe drucken laſſen, und damit
die Sammlung der unnutzen Stucke, welche ſich

Dieſe Worte ſinð nicht ausgenierzet worden, ſondern
in dem Hrigmale, das der Herr von Voltaire gelie
fert, nicht befniblich.

b 4 ben



24 Hiſtoriebey der letzten Auflage des Anti-Machiavels in 2.
Banden 8. befinden, vergroßert hat. Er kann

dviejenigen, welche glauben mochten, er billige
die Auffuhrung des Haagiſchen Buchhandlers,
nicht beſſer aus dem Jrrthume bringen, als wenn

er nachſtehenden Brief, den er ihm wegen eines
ſo unhoflichen und gehaßigen Verfahrens, ge
ſchrieben, bekannt machet.

Brief an Herrn Johann van Duren, Buch
handler in dem  Haag, durch H. du Sauæet.
d. d. Amſterdam, den 4. April 2741.

ZJch habe ihre neite Auftage  des Anti· Ma
chiĩavels erhalten, und mit der größten Verwun

derung geſehen, daß ſie die zween Briefe, die ich
im Monat Decembr. an ſie geſchrieben, derſelben
ganz unnothig beydrucken laſſen. Erlauben ſie
mir ihnen zu ſagen, daß dieſes Verfahren einem
artigen Mantie ubol anſtehet, und ich darüber
ſehr empfindlich. bim.Warum muß ich in den
Streit, den ſie mit dem Herru von Voltaire ha
ben, gemiſchet werden? da ſie doch in Anſehung
ihres Buches, mit meinem Journale ganz wohl
zufrieden ſeyn konnen, well man außer dem nicht
unterlaſſen haben wurde, die freyen und unge
bührlichen Stellen zu bemerken, die in Menge
darinnen anzutreffen ſind, und die ſie ſo ſorgfdl
tig beyzubehalten, fur gut befunden haben. Sie
haben es ſehr wohl getroffen zu beweiſen, daß ſie
nach einer geanderten und verfalſchten Abſchrift
gedrucket haben, und niemand wird hieran zwei—

feln.



des Anti-Machiavels. 25
feln. Meines Orts, kan ich nicht glauben, daß
ein ſolches Werk aus der Feder desjenigen hohen
Verfaſſers gefloſſen ſey, deme man es zu zu ſchrei

ben ſich unterfanget; Derſelbe hat viel zu viel
Religion und Redlichkeit. Ein Mann von gro
ßem Anſehen an einem fremden Hofe, ſchrieb mir
neulich folgendes von ihnen, da er von einem an
dern Buche ihres Werlages redete: Der Herr
van Duren hatte auch den Druck des Anti-
Aachiavels. gar wohl unterlaſſen konnen: Es
ſind darinnen die groſten Anzutlichkeiten
wider ſolche Surſten enthalten, die wegen
ihrer Verdienſte verehrungswurdig ſind,
wenn ſie es auch nicht wegen ihres erhabe
nen Ranges waren. 1Uebrigens finde ich an den Berliniſchen Zei

tungen dasjenige: ganz und gar nicht, was ſie dar
innen zu finden vermeynen. Man redet zwar in
ſelbigen nur von ihrer Auflags; allein man ſaget

nicht, daßſie beſſer, als die andere ſey. Wenn es
auch ware, ſo iſt der Ausſpruch eines Zeitungs

ſſchreibers nicht von ſolchem Gewichte, daß ver
ſtandige Leute darauf bauen ſollten. Es ſtehet

ihnen frey, mein Herr, dieſen Brief bekannt zu
machen, wenn ſie es vor gut befinden.

Man konnte kunftig in dieſem: Journale des
Anti. Machĩavels noch ferner gedenken;  Allein,
wenn man bekennet, daß in dieſem Buche gute
Sachen enthalten, ſo wird man auch deſſen Feh
Jer nicht verheelen.

br AAn—
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26 Hiſtorie
Anmerkung uber dieſe Briefe.

Man wird ſich leicht uberreden, daß Mr. du
sauzet ſo wenig geſchickt ſey, den Anti-Machia-
vel zu beurtheilen, als der Abt. St. hierre. Er
ſterer mochte damit zu entſchuldigen ſeyn, daß er,
als neu beſtellter Agente von dem Lunevilleſchen
Hofe, ſeinen Amtseifer wollen ſehen laſſen, da er

ſich eingebildet, der Konig Stanislaus habe ſeiner
Vertheidigung noöthig.

Vierter Abſchnitt.
Einige Urtheile, weiche her den Anti.

Machiavel gefallet worden.

1.
In der Nouuelle illiothegue, Monat No

vember, 1740. heiſſet es:

CEdachiavel gab ſeinen Furſten ohngefahr im

Seo 151. Jahr h paus, und eignete ſolchen
dem Lorenz von Nert Enkfeln des PabſtesLeons des L. ju. B r ſavſtverdachte es dem
Machiavel ſo wenig, daß er die Bosheit der Men
ſchen in ein Lehrgebaude gebracht, daß er ihn viel
mehr, anſpornte, noch andere Schriſten zu ver
feriigen.

drian der VI. und Clemens der Vil. hielten
das Buch hoch. Clemens der Vn. verwilligte
dem Veriaſſer ein Privilegium, welches den 23.
Auguſt 1531. gegeden iſt. Zehen auf einander

folgende
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folgende Pabſte erlaubten den Verkauf von Ma
chiavels Lurſten, in der Zeit, da die vortreflich
ſten moraliſchen Bucher in dem Indice expurga-

torio ſtunden. Endlich verboth Clemens der
VItl, dieſes gefahrliche Buch, da es nicht mehr Zeit

war, und es ſich gleichſam durch die Verjahrung
allgemein gemachet hatte.

Es erſcheinet endlich, nach mehr als zwey hun

dert Jahren, eine förmliche Widerlegung dieſes

Werkes.
Der Herr von Voltaire, als Herausgeber

dieſer Widerlegung giebtuns in ſeiner Vorrede
zu verſtehen, daß der Verfaſſer von ſehr hohem J J
Range ſey/ unðin einen grofſen Poſten ſtehe. Un
ſer Amt, als Zontnaliſte, beſteher nur darinnen,
daß wir dem gemeinen Weſen von denjenigen
Werken, die iym angenehin und nutzlich ſeyn kon
nen, Rechekſchaft geben. Wir wollen alſo keinen
verbothenen Blick in dasjenige werfen, was man
unſern Augen zugntziehen vonnothig erachtet hat.
Wenn es aber wahr iſt, was mamn zu ſagen begin
net, daß ein Furſt Perfaſſer djeſes Werks ſey, ſo
ſey es uns verſtattet, den Hinnnel zu danken, daß
er dergleichen Meynungen einem Menſchen einge
flößet hat, der geſetzt iſt, das Gßluck anderer Men
ſchen zu befordern. n

Gs iſt uns kein einziges moraliſches Buch bekannt, das mit dieſem, ſo wir itzt ankundigen, in 9.

Vergleichung kame. Die meiſten anderen Bu
cher konnen gute Burger zuwege hringen. Aber I
wo ſind die Bucher, die den Konigen Unterricht i!

geben?

in
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28 Hiſtoriegeben? Seit dem weiſen Antoninus hat man der
gleichen in der Welt nicht geſehen. Man erler
net anders, wo ſeine Sitten einzurichten, oder als
ein geſelliger Menſch zu leben: Hier aber lernet

man regieren.Wir wunſchen, daß alle Furſten und alle Mi
niſter dieſes Buch leſen mogen, weil wir das Wohl

des menſchlichen Geſchlechts wunſchen; wenn an
ders die Leſung eines guten Buches die Menſchen
beſſer machen kann, und wenn der Gift der Hofe
nicht ſtarker iſt, als dieſe heilſame Nahrung, die

wir ihnen anrathen.Der Vorbericht des Verfaſſers iſt mit derje
nigen wahren Beredſamkeit geichrieben, welche
nur allein aus den werzen flieſſen tann. Man ie
ſe daraus folgende Stelle:

„Wie bedaurenswurdig iſt nicht ein Volk,
„wenn es von dem Mißbrauchẽ der Gewalt eines
„Furſten alles zu beſorgen hat; wenn ſein Haab
„und Gut dem Geize, ſeine. renheit dem Eigen
„ſinne, ſeine Ruhe der Ehrſucht, reine Sicherheit
„der Treuloſigkeit;  inid ſein Lebrriſdet Gruuſam
„keit eines urſten ausgeſetzer iſtnn Das iſt der
„traurige Abriß eines Staates, daruber ein ſol
„cher Furſt herrſchet, als Machiavel ihn zu bilden

„gedenket.“e uFindet ſein Herz nicht von einer vereh

rungswurdigen Zartlichkeit beweget, wenn man
dieſe Worte lieſet, und ſollte man nicht ſeinen leb
ten Blutstropfen fur einen Furſten laſſen, der ſo
denket, der von den Furſten eben ſo, als einer Pri

vqt
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vatperſon redet, der mit uns gleiche Meynungen
heget, und der alſo mit uns ſeine Stimme erhebet,
um die Tyranney zu verabſcheuen?

Was uns in Verwunderung ſetzet, iſt die ſo
reine Schreibart, der ſo ſchone Gebrauch einer
Sprache, welche, wie man ſagt, die Mutterſpra
che des Verfaſſers nicht iſt. Viele Stellen ha
ben uns mit ſo wohl ausdruckenden Worten ge
ſchrieben zu ſeyn geichienen, und das eigentliche
Worrt iſt ſo ott in ieinem rechten Gebrauche ge
nommen, und ap ſeinen behorigen Platz geſetzet
worden, daß wir kinige Zeit gezweifelt haben, ob
das Werk eineri Auslander jüm Werfaſſer habe.
Um uns aber dadbon zu belehren, haben wir den
Herausgeber ſelhſt zu Rathe gezoaen und wir
haben in ſeinen. Hanen ben augenfcheinlichen Be
weis geſehen, daß dieſe Stellen, wovon wir reden,
wirklich von der hohen Hand denen ſeyn, von dem
wir es anfanglich nicht glauben konnten.

Der Verſuch der Critik uber den Ma
chiavel enthalt eben ſo viel Capitel, als das Werk

Oe

dieſes Jtalieners, welches: Der Jurſt, betitelt iſt.
llein es iſt nicht eine beſtandige Widerlegung,

ſondern es ſind oft Betrachtungen/ welche bey Ge
legenheit der Gedankendes Jtalieners angeſtellet
worden. Man findet dabey tauſend Exempel
aus der alten und neuern Hiſtorie; eine ſtarke und
an einc nder hangende Beurtheilung; und durch
aus die aluerreineſte Tugend und den Beweis, daß
die beſte Staatskunſt ſey, tugendhaft zu ſeyn.

Eine
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zo HiſtorieCine von den Stellen, die uns am meiſten ge
ruhret, iſt folgende aus dem dritten Capitel:

„Wenn dergleichen heftige Staatsverande
„rungen heutiges Tages unter den Chriſten ſelte
ner ſind, ſo kommt es daher, weildie Grundſatze,
»»die geſunden Sittenlehren anfangen gemeiner
„zu werden. Die Menſchen haben inren Ver
„ſtand mehr aufgeklaret; ſie ſind nicht mehr ſo.
„wild, als ſie waren; und vielleicht hat man die
»ſes den Gelehrten zu danken, welche ganz Euro
pa menſchlicher und feiner gemachet haben.

Man ſollte beym erſten Durenleſen dieſer

Stelle faſt auf die Gedancren gerathen, daß fie
ein Gelehrter geſchrieben habe, um entweder die
Neigungen, die man iederzeit gegen ſeine Hand
thierung heget, oder aber die naturliche Begierde,
ſie zu erheben, an den Tag zu legen. Allein es iſt
unſtreitig, und wir ſind vermoge des Zeugnißes
unſerer eignenAugen, und nach der allerſorgfaltig

ſten Gegeneinanderhaltung uberfuhret, daß es kein
Gelehrter, kein geüneiner Phüloſoph ſey, der alſo
rede; ſondern ein Mann, der in einem ſo hohen
Rang aebohren iſt, in welchem man gemeiniglich
die Gelehrten zu verachten, und als unnutze Leu
te in einem Staate zu betrachten pfleget, ja ſelb
ſten nicht einmal weis, daß ſie in der Welt ſeyn.

Welche Gutigkeit und welche Großmuth

herrſchet nicht in dem ganzen Werke. Wie lieb
reich iſt die in demſelbigen geauſerte Tugend! Wie
weit entfernet iſt ſie von dem pedantiſchen und
ſtorriſchen Aberglauben, dem alles anſtdſſig iſt?

Wie
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Wie bald verſpuhret man nicht, daß hier ein
Menſch ſchreibet, der ſich uber den Menſchen hin
auf ſchwingen will, und kein Schullehrer?

Es iſt wahr, es hat mehr als ein Furſt die Wiſ
ſenſchaften mit Schriften beehret, die auf die
Nachwelt gekommen ſind. Die Kayſer des Ju
lianus, jenes gekronten Philoſophen, werden ſo
lange im Andenken bleiven, als der gute Ge

ſchmack auf Erden herrſchen; ob gleich dieſes
Buch nur eine ſinnreiche Stachelſchrift iſt. Sei
ne ubrigen Schriften werden bey den Gelehrten
in Hochachtung bleiben; allein die in jenen bezei

gete Tugend und Beredſamkeit ſind zur Verthei
digung einer Sache angewandt, die wir mißbilli
gen. Konig Heinrich der Villi. von Engelland
ſchrieb wider Luthern; aber man lieſet weder den
einen noch den andern.: Jacob der l. ſchrieb Bu
cher; aber ſeine Regierung ſo wenig, als ſeine

Echriften, haben einen allgemeinen Beyfall er
halten. Gehen wir bis auf den Julius Caſar
zuruck, ſo haben wir ſein Trauerſpiel, Oedipus,
welches verlohren gegangen, und ſeine Bucher
dondem galliſchen Kriege, welche zwar ein Hand
buch vor Kriegsleute; aber vielleicht weniger ge
leſen, als hochgeachtet ſind Bey dem allen, iſt es

ein Werk eines unaerechten Bezwingers, und
welches die Geſchichte der von ihm verurfachten
Drangſalen ſo wohl, als ſeiner ſchonen Thaten
enthalt. Hingegen iſt in dem Buche, ſo wir an
kundigen, nicht eine Seite, welche nicht beſtimmet

ware,
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32 Hiſtorie
ware, die Menſchen beſſer und glucklicher zu ma—

chen.Der Verfaſſer eines Romans, Serhos be
titelt, ſaget, wenn ein Buch die Welt glucklicher
machen konnte, ſo ware es der Telemach. Es ſey
uns erlaubt zu ſagen, daß in dieſem Stucke der
Anti-Maeh. avelden Telemach vielleicht weit uber

treffe. Letzterer iſt hauptſachlich fur junge Leute
geſchrieben, der erſte fur Manner. Der artige
und moraliſche Roman Telemach, iſt ein Gewe
be unglaudblicher Begebenheiten; der Anti Ma-
ckiavel iſt voller wahren, aus der Hiſtorie ge
nommenen Exempen. Ver Romau noßet eine
faſt bloße idealiſche Tugend diu zr urt ſolcheRegierunasformen auf, die ſich nüce vie fabel

haften oder ſo genannten abentheuerlichen Zeiten
ſchicken. Er verlanget, zum Exempel, daß man
die Burger in ſieben Ciaſſen theilen ſolle; er gie
bet ieder Claſſe eiüe unterſcheidende Kleidung;

verbannet vollig die Verſchwendung, welche
S

ertedoch die Seele eines aroßen Staate und der
G ddes Handels iſt er Auti ddacbiavel

Veo
runſüößet eine brauchbare uhend eii ſeine Grund

zatze ſchicken ſich fur alle Regierungsformen in
E dlich ſo iſt der Telemach in derjeni

Europa. Cnolich  ingen poetiſchen Proſa geſchrieben., welcher nie

d nachahmen muß und die ſich nur in der
manFortſetzung der Odyſſee anbringen laſſet, welche

einem griechiſchen Gedichte gleichet, das in fran

zoſiſcher Proſa uberſetzet iſt.

Man
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Man ſiehet hier eine gleichmaßige, aber mun
tere und vollſtandige Schreibart, die ſo mannlich
iſt, wie es der anſehnliche Gegenſtand, mit wei—
chen ſich der Verfaſſer beſchaftiget, mit ſich brin
get. Ja man trift darinn alle Augenblicke ſolche
ſcharffinnige Verbindungen der Gedanken an,
aus man nur immer von einem zartlichen Herzen
erwarten mag. Kurtz, die Wahrheit außert
ſich in dem Anti. Machiavel ohngekunſtelt und
ohne Umſchweifungen.

Wir wollen davon eine Stelle herſetzen, die
uns in der That geruhret hat: «Furſten, die zu
eivor Menſchen geweſen, ehe ſie Konige gewor
„den, konnen ſich denen erinnern, was ſie gewe

v„an die Speiſe ver Schmieicheley. Diejenigen
„ſen ſind; und gedrnen ſich daher nicht ſo leicht

zzaber, ſo ihre ganze Lebenszeit regieret haben,
zlind auch von Jugend auf mit Weyhrauch ge
„nahret worden, wie die Gotter; und ſie wur
vden vor Mangel der Nahrung ſterben, wenn es
vihnen am Lobe gebrache.

Wir ſind erſtaunet, als wir im Anfang des
XXV. Capitels die Gedanken von der Freyheit
und Nothwendigkeit, welche eine tleffinnige

Erkanntniß ſowohl der Metaphyſik, als der Mo
tral, zum Grunde ſetzen, antrafen; Und wir fin
den Urſache zu furchten, daß das Vergnugen,
welches bey uns daraus entſtanden, uns gar uber

meiſtern mochte. Damit man aber nicht denken

c mo
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34 Hiſtoriemoge, der Name des Verfaſſers, welchem dieſes
Werk beyleget wird, ſey allein Schuld daran; ſo
konnen wir nicht umhin zu verſichern, daß wir un
ſer Urtheil auf die ſorgfaltigſteArt geprufet und be
wahrt gefunden haben. Zudem, ſo leben wir in
einem freyen Lande, in welchem man von dem
Herrn, welcher der Verſaſſer ſeyn ſoll, weder
etwas zu hoffen noch zu furchten hat. Endlich
aber, ſo mag ein ieder Leſer bedenken, daß man
uns nicht kennet, und daß wir billig glauben, be
ſtandig im Verborgenen bleiben zu konnen folg
lich, daß die Wahrheit auch aus dieſem Grunde
unſere Feder gefuhrethabe.

—uI—De
Die Herausgabe dieſes Werks betreffend;

ſo ſind zwey Untergeſchobene vorhanden: Die
Aufſchriften lauten alſo: Examen de Machiavel,
ou Anti. Maehßaveſ. Die eine trat zu London
bey Meyern im Strande, und die andere in dem
Haag, bey J. vun Dürten;!anis Licht. Der
Herr von Voltaire aber erkennet ſie keinesweges
vor acht, und man kann nicht leugnen, daß ſie vol

ler Fehler und Verfalſchungen ſind; indem man
wahrnimmt, daß an verſchiedenen Stellen mehr
als zehen Zeilen weggelaſſen, und ein verkehrter
Sinn davor geſetzet iſt. Wir erwarten daher
die itzo unter der Preſſe hefindliche vierte Auflage
ingleichen die engliſche und italieniſche Ueberſe
tzungen, womit man ſich bereits zu beſchaftigen
anfanget. Gewiß, ein Buch wie der Anti. Ma-

chiavel,
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chiavel, kann nicht genug dedrucket werden, in
dem es allen Menſchen zu allen Zeiten den beſten
Unterricht zu geben im Stande iſt.

II.

Jn der Vibliotheque raiſounte, Tom.
XXV. P. æ.

Dasjenige Werk, welches der Herr von
Voltaire, als ein bloßer. Herausgeber, auf ſeine ij
Koſten hat drucken laſſen, giebt der Welt gar E
deutlich zu erkennen, daß der Verfaſſer davon ei

5 Jnen ſehr erhabenen Geiſt hahen muſſe. Dieſes
Urtheil wird auch durch den algemeinen Beyfall

gt
der. Kenner heſtatiget; ja, ſo bald dieſes Werkim  Haag zum Worſchein kam agte iedermann, r
es ſey eine Ausarbeitung eines der großten Her
renſdes Erkreiſes. Dieſe Vermuthung iſt zum
wenigſten hernachmals nicht piderleget worden;
ſondern es ichreibet vielmehr der beruhmte Her 41J

aüsgeber alſo: Il in
„Jch glaube denen Menſchen einen Dienſt zu

erweiſen, wenn ich den Verſucher einer Cri
„tik uber den Machiavel ans Licht ſtelle. Der
„hohe Verſaſſer dieſer Widerlegung iſt eine von I
„den großen Seelen, die der Himmel nur ſelten
„bildet, um, durch ihre Lehren und Beyſpiele,
„das menſchliche Geſchlecht zur Tugend zu lei
»tenec.*

*ſ Herrn Voltaire Vorrede.

c 2 Die—
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Dieſem Bericht nach, iſt man, meines Er

achtens, befugt, einen Furſten fur den Urheber
anzuſehen, der ſeiner Geburt nach dazu beſtim
met iſt, daß ſich die Menſchen nach ſeinem Befehle
und Exempel richten ſollen. Es heiſſet von ihm,
daß er ſich in fruher Jugend auf die Staatsklug
heit geleget, und ſich der Weisheit und Tugend
geweihet habe; indem er ſich ſolche Vorſchriften
gemachet, wornach ſich billig alle Konige richten
muſſen, wenn ſie die Gluckſeligkeit der Menſchen

befordern wollen. Wir horen, der Verfaſſer
ſey ein junger Auslander, der die franzoſiſche

Sprache auf eine edle und reine Art ſchreibet,
ob er gleich niemals in Frankreich geweſen; ſerner,
ein erhabener Mann, und einer von denen gro
ßen Geiſtern, die der Himmel ſehr ſelten hervor
zu bringen pfleget; ja, ein ſolcher, dem alles in der
Welt, was er anfanget, glucklich von ſtatten gehet.

Wir ſehen in Norden ſeit kurzem einen jun

gen Monarchen den Thron beſteigen, der alle die

erwehnten Eigeüſcharten beſitzet; indem er vom
Anfange ſeiner Regierung an, dasjenige erfullet
hat, was uns der Herr von Voltaire meldet.

Er beweiſet namlich die Fruchte ſeiner fruhzeitig
erworbenen Tugenden, und zwar ſolcher Tugen
den, welche die wahre Ehre der Konige nicht we
niger, als die Gluckſeligkeit der Staaten nervor
bringen. Es ware zu wunſchen, daß alle dieje
nigen, die das menſchliche Geſchlecht dereinſt re
gieren wollen, ſich durch Fleiß und Muhe die gro

ßen
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ßen und dazu nothigen Eigenſchaften des Ver
ſtandes und Willens zuwege bringen mochten,
um einer ſo wichtigen Beſchaftigung auf eine
ruhmwurdige Art vorzuſtehen. Dem ohngeach
tet aber, muß man leider! mit Betrubniß ſagen,
daß faſt keine Erziehung ſchlimmer und unacht
ſamer, als die Erziehung der Großen dieſer Welt,
gefuhret wird. Allem Anſehen nach kommt es
von den Trieben ſolcher Herren, und dem Man
gel des Zwanges her. Dieſer allein verurſachet,

daß ein ſolcher Herr nicht tugendhaft wird, wenn
er nicht ſelbſt dazu eine Begierde heget. Wenn
aber einige darunter anzürreffen ſind

ul prbos arte, benigaa
Ekt welani duis. finnit ptaordia Titanz

das iſt, ſolche, die der Geburt nach von dem Him

mel eine ſchone und erhahene Seele empfangen
haben, und alsdunin ihre naturliche Gaben voll

kommen machen, ſo kann die kleine Zahl gelehrter
und philoſophiſcher Konige vermehret werden.

Apparent rari nantes in gurgite vaſto.

Doch, dieſem ſey, wie ihmwolle; ſo iſt doch aus

gemacht, daß der Anti-Machiavel verdienet, fur
ein Buch eines Koniges angeſehen zu werden; ja,
daß eg billig von allen Konigen, die auf einen

*luiren. Sat. XlV. verſ. 34.

2* Leneid. i. verſ. 12.

c3 wahr
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38 Hiſtoriewahrhaften Ruhme und eine feſte Große ihr Ab
ſehen richten, gleichſam an Kindes ſtatt muß an
genommen werden; wenn auch gleich weder das
Urtheil der Leute, noch die verdeckten Umſtande,
auf Seiten des Verfaſſers, an den Tag kommen.
Ein ieder wird unſerer Meynung Beyfall geben,
der die Stucke in Erwagung ziehet, welche ich aus
dieſem Buche anitzo mitzutheilen beſchloſſen habe.
Ehe ich aber hiezu ſchreite, wird es nothig ſeyn,
folgende Beſonderheiten von der Geſchichte, Na
tur, Zweck und Eigenſchaft dieſfes Buches, aus der
Vorrede des Herausgebers heraus zu ziehen:

Der hohe verfaffen ecigtt lr die Lhre,
mir ſein Geſchriebenes zuzuſchicken c.

Man findet hier alſo auf zwey Columnen ei
ner Seite, aber mit unterſchiedenerSchrift, den
Furſten den Mächiapels/ nouch der Ueberſetzung
des de la Houſſaye, und die Widerlegung, welche
der ojerr von Volkaire hekannt machet. Die An
merkungen des erſtern ſind am Ende einer ieden
Seite zu finden, und mit vielen Anfuhrungen an

gefullet; deraleichen Art prahlerhafter Gelehr
ſamkeit aber, in der Widerlegung nicht anzutref—

ien. Jch kann nicht umhin, dasjenige hiervon
herzuſetzen, was der Herr von Voltaire deshalber

in folgenden Worten erinnert:
41 J

Wir verweiſen bey dieſer und den folgenden ausgezo
genen Stellen, den keſer auf die Vortede ſelbſt, welche
dieſer neuen Ausgabe vorgeſctzet .iſt.

Der
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Der vortrefliche Verfaſſer, deſſen Buch ich

ans Licht ſtelle, ſaget er, fuhret keine
Stellen aus andern Schriften an; aber
ich mußte mich ſehr irren, wenn er nicht
auf ewig von allen denenjenigen, die
Vernunft und Gerechtigkeit lieben, ſoll
te aufgefuhret werden.

Jnywwiſchen, ſo fuhret der Verfaſſer doch viele

ulh JGeſchichte an, und'unterſuchet zuweilen zweifel
hafte hi toriſche Umſtande; ja, er machet ſehr fei
ne Ver oindungen der alten und neuen Schrift—
ſteller. Es gehet alſo jener Ausſpruch des Herrn
von Voltaire nür darauf, daß der Urheber die J

Zeugniſſe nicht anfuhret; ſondern ſich bloß an ſeine Urtheilungstraft. halt, welche. auch freylich u—
das beſte Mittel abgiebt, die Cügend auf den Un
tergang des Laſters ſiegreich ju grunden.

Man muß auch eingeſtehen, daß der Urhe—

ber diefer Schrift ſeinen Zweck müt ſo vieler
Scharſſinnigkeit und Weisheit ausgefuhret ha
be, daß derſelbe allenthalben erreichet iſt; in
dem niemals ein politiſches Buch zum Gebrau
che der Konige verfertiget worden, welches die
große Kunſt, als ein Vater des Volkes zu re
gieren, kurzer und lebhafter entworfen hatte, als

der Anti. Machiavel. Gleich im Anfange ſeines J
Vorberichts giebt er uns das Weſentliche ſeines
Buches ſo vortreflich zu erkennen, daß wir kei I
nen beſſern Begriff davon machen konnen, als enn!

1 wenn ult
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wenn wir ſeine eigene Worte abſchreiben, die
alſo lauten:

So erhaben, ſo prachtig der Eingang auch
iſt, und ſo ſchon die ausgedruckte Meynungen
des Verfaſſers ſind, ſo verſpricht er doch nichts,
was nicht mit der Wahrheit aufs genaueſte u
berein ſtinmme; und das ganze Buch iſt nichts

J
anders, als eine wohl unterhaltene Entwicklung
dieſer edlen Gedanken. Vom erſten Blatte an,
bis zum letzten, erkenniet man einen Schriftſteller,
der, wie Marcus Antonin, ſich mit der Welt
weisheit bekannt gemachet har-und der beſtandig
als ein großer und wahrhaftet Philoſoph redetec.

»ſ. den Vorbericht des Verfaſſers, den der Journaliſt

hier nur abſchreibet. uin elut
r

 iit uenaiar
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III.

Betrachtungen
Ie uber den

ie Ppufung dieſer Schrift iſt mir
G als jehr nutziich vorgekommen,

weil die Sache an und fur ſich
ſelbſt die wichtigſte iſt, die man zum
Glucke der Staaten betrachten konne,
weil der Verfaſſer von ſo hohem Stan
de, ſeine Meynungen ſo vernunftig,
und ſeine Ausſpruche die weiſeſten und

nutzlichſten. ſind, wodurch, das Gluck
der Herrſchenden ſo wol als der Unter
thanen konne vermehret werden.

Jch habe dabey keinen andern End
zweck, als bloß dasjenige zu loben, was
mir in dieſerSchrift lobenswurdig vor

c5 gekom



42 Hiſtorieqekommen, die Grunde worauf des
Verfaſſers Meynung ruhet aus einan
der zu wickeln, und bisweilen neue
Grunde oder neue Bewegurſachen hin—
zu zuſetzen, um ſie dem Leſer deſto an
genehmer zu machen.

Es iſt nicht zu bewundern, daß dem
Machiavel nichts angenehmer vorkam,
als eine Herrſchaft zu erwerben und zu
erhalten, da er niemals die Tugenden
und Gaben uberdacht, wodurch Numa
zum Könige vondtom trhöben, und ſein
Reich ganzer 43. Jahre im Frieden und
Ruhe erhalten, ungeachtet er von un—
gerechten Nachbarn umringet, und die
Romer ſelbſt zur Ungerechtigkeit ſehr
geneigt waren.“Es iſt nicht zu bewundern, ſage ich,

daß dieſer Welſche teilikm Fürſten die
Betrügeren, Boshtit ind Grauſam
keit anrathe, ja; daß er bis weilen
grauſame Ungerechtigkeiten ausuben
ſolle, wenn er ungerechte Unterthanen
zu beherrſchen hat.

Es iſt nicht zu bewundern, daß eine
ſolche eingeſchrantte Seele geglaubet,
ein Reich zu erhalten, wurde nothwen

dig



des Anti. Machiavels. 43
dig Ungerechtigkeit und Grauſamkeit
erfordert.

Dieſes aber iſt zu bewundern, daß
der Verfaner, welcher des Titvs Livius
Romiſche Geſchichte ausgeleget, den
Anfang mit der Vergleichung von des
Romulus und Numae Glucke, bey einer—
ley Unterthanen nicht aemacht, und da
bey die beſtandige Unruhe des unge—
rechten und wilden Keemulos, mit der
beſtänditgen“ ghe des ſanftmuthigen
Numa nicht:hetrachtet.
Es muß bet Machlavel ſeine Ausle

24
ung uber oen Tittnien gu der Zeit

Die—
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44 Hiſtorie
Dieſes iſt gewiß genug, daß, wenn

Romulus am Ende ſeiner Regierung wie
Numa der Gerechtigkeit ſich befliſſen
hatte, wenner nicht auf eine unrecht—
maßige Art, die Freyheit und Gewalt
des Raths, ſeine Macht zu erhohen,
hatte unterdrucken, wenn er niemals ge
gen den Rath gethan, was er doch nicht
gewollt, daß der Rath ihm thun ſollte,
namlich ſeine Gewalt verkleinern, wenn
er allezeit gegen den Rath die cerechtig
keit ausgeübet, und iiendls darnach
getrachtet, wie er etliche Glieder von
di. ſer anſehnlichen Verſammlung aus
dem Wege raumen mochte ſo wurde
es auch dem Rathe niemals in den Kopf
gerommen ſeyn, ihm das aeringſte Ue—
vel zu thun. Es pfiegen aber ungedul
dige und wilde Kopfe vrchkmein ſich mit
Unrecht zu behelfetz, hne daß ſie die ver
drießlichen Foigen davon einſehen.

Rachiapel hat allezeit die glücklichen

Folgen der Ungerechtigkeit. betrachtet,
ohne auf die verdrießlichen ſö wol in die
ſem, uls in dem funftigen Leben, acht zu
haben?  Wie ſollten ue aber dem nicht
allerhand Berdruß auf den Hals laden,

der
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der ſich nothwendig eine Menge Feinde
zuziehet, die ſelbſt meiſtentheils der Un
gerechtigkeit ergeben und?

Es ſcheinet uberhaupt, daß Machia
vel von denen allein Werk gemacht, die
viel mehr Larmen in der Welt machen,
als ihres gleichen, es ſey durch ihre
Macht, durch ihren aroßen Verſtand,
oder durch ihre Gaben; Er bedachte
nicht, daß man nothwendig wiſſen imuſ
ſe, ob ſie durch ihre Ungerechtigkeiten
wirklich ihr Gluck vermehreten. Denn
die Ueberwinder konnen io wohl, als an
dere Meuſſchen nichts anders ſuchen, als
ihr Gluck zu vermehren.
Gie haben ſich einen aroßen Namen
gemacht, aber wie ſehr iſt der Name ei
nes Alexanders nicht von dem wahren
Ruhme des Marcus Aurelius, und an—
derer gutiger und gerechter Kayſer zu
unterſcheiden! Was iſt nicht fur ein Un
terſcheid zwiſchen einem wahren und er
wunſchten, und zwiſchen einem verhaß—

ten und verfluchten Namen! Was fur
ein Unterſcheid in Abſicht auf das gegen
wartige und das zukunftige Leben.

Denn ein vernunftiger Menſch den—

ket
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46 Hiſtorie
ket allezeit an das Gluck, welches dem
wird zu Theile werden, der einen gerech
ten und allmachtigen GOtt erkennet,
und mit Fleiß darnach trachtet, daß er
das Gute thue, GOtt gefallig zu ſeyn.

Jch werde allezeit des Verfaſſers
Worte, mit anderen Buchſtaben anfuh
ren, und ſie werden als der Text meiner
Betrachtungen anzuſchen ſeyn; ſie ſind
eigentlich eine Auslegung uber etliche
Gedanken dieſes. Koniges, welche mir
am merkwurdigſten, heſenders hey ei
nem herrſchenden, vorgekommen Denn
herrſchende Perſonen pflegen nicht eine
ſo gute Erziehung au habenals andere,
weibes ihnen an Widerſpruche fehlet,
und daß ſie mit Schmeicheleyen uber
haufet werden.Jch werde ſeineedanken  oft loben,

und es wird ſchwer halten/ daß das Lob
nicht zu dem Verfaſſer dringe. Jch
habe mir zwar voraenommen Wahr
heit und Tugend zu ehren, es mogen aber

weiſe und tugendhafte Renſchen immer
mit geehret werden.

J

Aus
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Aus dem Vorbericht.

Text.
CCie betaurenswurditz ſind die UnterthaS macht des gurſten, alles zu befurch
 nen nicht, wenn ſie von dem Misbrau

ten haben, wenn ihre Guter ſeinem Geize,
ihre Ruhe ſeiner Ehrſucht, ihre Sicherheit
ſeiner Treuloſigkeit, und ihr Leben ſeiner
Grauſamkeit ausgeſetzet iſt? Das iſt dennoch
der traurige Abriß eines Staates, daruber
ein ſolcher Furſt herrſchet, wie ihn Machiavel zu bilden ſich bemuhet. n

„Der Konig von Preuſſen, betrachtet hier den
ungerechten: Furſtem in Abſicht quf ſeine Unter
thanenz. man  muß nn:auch ais ihren Feind an
ſehen; Betrachtet man nun einen ſolchen Fur J

ſten, in Abſicht altf das zeitliche Gluck, m tten
unter ſo vielen Feinden; ſo wird man gar bald
merken, wie ſehr Machiavel geirret, wenn er ei—
nem ungerechten und unmenſchlichen Furſten ein
geruhiges und gluckliches Leben verſpricht.

Die wahre Staatskunſt der Konige muß
ſich allein auf die Gerechtigkeit, Gute und J
Klugheit grunden. Dieſes Lehrgebaude, iſt
der ichlecht zuſammen hangenden, ungerech
ten und abſcheulichen Verfaſſung, die der un
verſchamte Machiavelder Welt vorgeſtellet,
durchaus vorzuziehen.

Weil
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a8 HiſtorieWeil namlich das Lehrgebaude, welches auf

Tugend und Klugheit, das iſt, auf die beſten Mit
tel das Gluck der Konige, und ihrer Untertha
nen zu vermehren, oder ihr Ungluck zu vermin
dern gegrundet, dergleichen des Konigs von
Preuſſen ſeines iſt, derjenigen Verfaſſung, die auf
Ungerechtigkeit ruhet, das iſt auf Mitteln, wodurch
der Konige ſo wohl, als ihrer Unterthanen Un
gluck vermehret wird, unendlich vorzuziehen.

Erſtes Capitel.
JJ Tert:

cnie Volker haben es zu ihrer Ruhe und

F Gewaltthatigkeiten verhuten,cErhaltung der Lintrachtigkeit ſo wohl,

ihre Streitiureiten zu entſcheiden, nothig be
funden, Richter und Beſchutzer zu wahlen/
die ſie gegen ihre geinde vertheidigten, und
deswegen aus ihnen die Weiſeſten, die Bil
ligſten und Tapferſten zu ihren Konigen er
nennet, uber ſie zu verrſchen; die Gerechtig
keit muß alſo des Oberherrn furnehmſtet
Vorwurf ſeyn.
DDieſe Worte, die Gerechtigkeit muß des O
wW berherrn furnehmſter Vorwurf ſeyn, web
den den Grund meiner ietzigen Betrachtung auis
machen, weil die Menſchen, vornehmlich, wenn
ſie nicht;igenug jur Tugend angefuhret, oft unge

recht
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recht ſind in ihren Begierden, ſie gedenken nicht

daß das, was ihnen gefallt, andern mißfallen
wird, und betruben alſo ihre Nachbarn alle Ta
ge tauſendfaltig, ohne es durch einige Gefalligkei
ten wieder zu erſetzen, da ſie es doch ſchmerzlich em
pfinden wurden, wenn ſie dergleichen von ihren

Nachbarn leiden ſollten.
Dieſe Ungerechtigkeiten, die ſie gegen einan

der ausuben, machen ihnen das Leben verdrieß
lich, und wenn ſie von Wichtigkeit ſind, ſo machen
ſie das Leben und die Geſellſchaft unglucklich.

Es iſt alſõ nöthig, daß in großen Geſellſchaf
ten ein Richter oder ein Konig, oder wenigſtens
von dem Konige abgeordnete Richter ſich befin
den, die Klagen anzunehmen, und denen Recht
wiederfahreir durlaffen, die fich mii Grunde uber
Gewait beklagen. attu.t 2

So iſt es denn bewleſen, daß Richter, und

zwar ſolche, die weit machtiger ſind, als die ſtrei
tende Parthehen die menſchliche Geſellſchaft zu
erhalten, ſchlechterdings nothwendig ſind, und
die Geſellſchaft wird befonders erfordert, zum
Gluek der Menſehen, ihre Guter zu vermehren, al
les Uebel von ihnen abzuwenden und ſie in ihren
Streitigkeiten von demnglucke aller unrechtmaſ
ſigen Gewalt zu befrehen.So haben die ernen Menſchen in kleinen Ge

ſeuſchaften Schiedskeute antenommen, und auf
deren gutlichen Ausſpruch es ankbmnien laſſen, ſo
hat man von alteii Zeiten her diefe Weiſe, dete
walt der Waffen vorgezogen. Aber die /mennu4.

Je— ueuenll ö »1 4 J liche



liche Vernunft, welche die Menſchen in kleinen
Geſellſchaften hiezu bewogen, hat die Haupter
der Volker noch nicht uberwunden, einen gut
ſichen Vergleich der ungerechten Gewalt vorzu
ziehen.

Benachbarte Regenten, ſind unter ſich, in ih
ren Begierden, nicht gerechter gebohren, als die
Hausvater untereinander ſind, und brauchen ſo
wohl als ſie, mit ihren Nachbarn in gutem Ver
ſtandniße zu leben, und einen Handel mit ihnen zu
treiben, damit ſie ihr Gluck befordern; Warum
haben denn dieſe Regenten um inre Streitigkei
ten zu entſcheiden,den billigen Weg des Ver
gleichs dem ungerechten Wege der oberſten Macht
und der Gewautthatigkeit nicht vorgezogen? Wa

rum haben ſie noch nicht unter ſich, in Europa,
eine Art des Vergleichs aufgerichtet, worinnen
die Schiedsmanner die ſtreitenden Partheyen, un
endlich an Macht ubertreffen.

Was halt ſie denn auf, ein ſolches ewiges
Schiedsgerichte aufzurichten, da ſie doch alle ver

langen, ihre Staaten zu behalten, und bis auf
die ſpateſten Nachkommen, fur innerlichen und
fremden Kriegen ſicher zu erhalten.

J

Zweytes Capitel.

Text.
Aie Menſchen haben gegen alles, watGa eine beſondere Hochachtungdie etwas voin Aberglauben an ſich hat.

Dien
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ger ſind, als die Jungen, die mit ihnen einerley Er
ziehung haben.

Wenn wir aber betrachten, daß unſere alte
Hof und Regierungsbediente, ihre Erkanntmiß
und Erfahrung, mit dem Lichte und der Erfah
rung der vorigen, und des letzten Jahrhunderts
vermehret haben, ſo haben wir gegen die alten ei
ne geringere Hochachtung, weilſie ſich des Lichtes
und die Erfahrung der neueren, nicht konnen zu
Nutze machen, an ſtatt, daß es den neueren leicht

geweſen, abſonderlich nach der glucklichen Erfin
dung der Buchdruckerey, den Lichts der Alten/
und unſerer Nachbarn ſich zu bedienen.

Drittes Capitel.

Eaevw Ceefrt.
wachiavel ſchrieb fur ungefehr zoo. Jah

ren, und man muß geſtehen, daß zuder Zeit ſelbſt, wohlerzogene Verſonen, den
ſchadlichen Ruhm der ungerechten Ueber
winder, dem wahren Ruhme der ſanftmuthi
gen, gerechten aind wehlrthatigen Furſten
vorzuziehen pflegten: anitzo aber ſehe ich, daß
der Ruhm, welcher aus der Sanftm th der
Billiet uSilligkeir und andern Tugenden entſtehet,
den Dreis behalt.

d 2 Man
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52 HiſtorieCGaan iſt nicht leicht mehr ſo thoricht, daß
vdomaneeinen Ueberwinder, durch unzei
tiges Lob, zu ungerechten Unternehmunn
tten anſpornet, wodurch der Untergang des
Volkes, die Zerſtorung der Lander, die Ver
wuſtung der Stadte, und der Tod einer un
endliehen Zahl Kriegsleute und anderer Men
ſchen verurſachet wird.

Wie kann ein Ueberwinder den Vorſatz
faſſen, ſeine Macht und ſeinen Ruhm, auf
dem Elende und dem Verderben anderert
Menſchen zu erheben? Wie kann erttlau
ben, ein großer und beruhmter Menſch da
durch zu werden, daß er eine Menge Leutr
ins Ungluck ſturtzet?

Jch geſtehe es, daß man keinen abgeſchmack

teren Vorſatz finden wird, als wenn ein Ueber
winder darinnen einen angenehmen und wurdi
gen Namen ſucht, daß er die Einwohner ſeines
und der benachbarten Lande. ins Ungluck und in
das aroßte Elend ſturzet. Konnte ein abſcheul
eches Ungeheuer, das alles verſchlinget, was ihn
in den Weg kommt, wohl etwas ſchlimmerts
thun; wenigſtens verurſachen ſie, bey allen ihren

Unterthanen, durch die Grauſamkeit ihrer Gt
walt, eine todliche Furcht.

Die machtigſten ſind zwar am meiſten zu be
furchten, und verurſachen mehr und großeret
Uebel? Jch frage aber auf treuen Glauben, heißl
das einen angenehmeren und furtreflichertl
Ruhm erwerben? Wer wurde nach dem Ruhm

einer
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eines abſcheulichen Ungeheuers ſtreben oder ver
langen? Wer wollte auf dieſe Art beruhmt ſeyn?
diejenigen, welche viel Uebels ausrichten, jagen
zwar weit und breit den Menſchen eine Furcht ein,
und machen in der Welt viel mehr Larmen als die
andern, ſind ſie aber deswegen mehr zu lieben,
oder zu achten, ſind ſie nicht vielmehr deſto verhaß
ter, werden ſie nicht endlich verfluchet? Sollte
nun der Name eines abſcheulichen und verfluch
ten Menſchen wohl werth ſeyn, daß man darnach

trachte?ers ſind zwar eine große Menge thorichter

Menſchen, welche diejenigen loben und bewun
dern, die mit großen Gaben und vieler Herzhaf
ügkeit zu einer großen Macht gelangen; und den
ken nicht, daß ſie aur eine ſchimpfliche und grau
ſame Art dieſer Macht, viele tauſend Hauſer un
glucklich zu machen, mißbrauchen.

Jn den Augen der Frommen, ſind ſie weiter
nichts, als abſcheuliche Ungeheuer, weil ſie keine
andere Menſchen fur groß erkennen, als die ihre
große Gaben, ihre Herzhaftigkeit und ihre große
Mucht anwenden, ſich gegen eine große Anzahl
Menſchen wohlthatig zu erweiſen, und ſolche
glucklcher zu machen.



54 Hiſtorie
Viertes Capitel.

Text.
mnndrne Franzoſen thun zu unſerer Zeit nichts

anders, als dan ſie dem Strome der
Moden folgen, ihren Geſchmack auf das ſortr
faltigſte verandetn, heute dasjenicte verach
ten, was ſie geſtern bewunderten, Buhlerin
nen, Oerter, deitvertreib und Thorheiten ver
wechſelen, und in allem! ihren Thun und
Laſſen Unbeſtand und Leichtſinnigkeit an
den Tag legen.
rande ſehenauf ihrendeeiſen nure all filnat

uheFranzoſen, die die Kinderſch „nochnint
vollig ausgetreten haben, dieſe ſind noch lei t
ſinnig und unbeſtandig; dieſe jungenLeute werden
aber alt und beſtandig/ zu· dem machen ſie auch
das ganjze franzoliſche Volk nicht aus.

Doch konnte.es wohl wahr ſeyn, daß die
Franzoſen, unter den Eurvpaiſchen Voikern, ani
meiſten den Neugke ten, der Veranderung und
Unbeſtandigkeit eraeven waren; eben dieſes aber,
welches man als etüen Fehler anſehen konnte, kann
zu der Handlung, eine erwunſchte Eigenſchaft
werden.

Wenn die Neugierigkeit die Menſchen unbe
ſtandig machet, ſo daß ſie keinen dauerhaften Ge
ſchmack behalten, und ſich um dle Menſchen, mit
denen ſie taglich umgehen, nicht mehr bekummern

ſo

I
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nrt
Wenn man ſeinen Geſchmack lange erhalten

wollte, ſo mußte man den Vorwurf nicht ſo oft
und nicht ſo lange auf einmal betrachten, und die

Zeit, die zwiſchen den unterbrochenen Betrach
tungen verflieſſen wurde, im Umgange mit ande

ren lieblichen Menſchen zubringen.

Es ware zwar nichts neues mehr, wenn es
aber ander Meuigkeit rebuete. in wurde uns die
Erneuerung deſto ungeiichnier ſehn, und ein Mit
tel werden, wodurch der Geſchmack deſto dauer-
hafter, und einer des andern nicht ſo leicht mude
wurde; und die Dauer der Meigunaen wurde

viel beytragen, ein langes Leben glucklicher zu
machen.

Der Konig von Preuſſen hat ſich des Worts
auf das Sorgfaltigſte bedienet, oamit auszu

drucken, daß ſich die Franzoſen ſonderlich bemu
hen, ihren Geſchmack zu verandern, er hat aber
nicht bedacht, daß wir uns den Geſchmack nicht
aeben, ſondern blos denſelben empfangen; daner
kommt es auch, daß wir durch unſern Willen,
des Geſchmacks nicht konnen loß werden, und daß

wir ihn bisweilen unſerer Vernunft zum Trotze
behalten muſſen, da ſie doch ofters wunſchen

d 4 mochte,



56 Hiſtoriemochte, daß er ganz vernichtet, oder wenigſtens

J

geſchw chet wurde.
Der Koönig von Preuſſen nennet an einem

Orte, das franzoſiſche Volk lieblich; wenn er
alſo hier, deſſen unbeſtandigen Geſchmacktadelt,
ſo merketer nicht, daß ein Theil der Lieblichkeit
und des anaenehmen Weſens dieſes Volks, in
der Unbeſtandigkeit und Leichtſinnigkeit beſtehet,

wodurch man ſo viele artige Perſonen, in einer

einzigen findet.Hieraus folget, daß eineliebliche Perſon, um

lanaer lieblich zir bleiben, wunſchen follte, daß
ne hlsweilen ein wentg leicht iutibeſtandig wa
re, und ju ihren Freunden und Freundinnen mit
einem neuen Geichmacke kommen mochte. Denn
es iſt der menſchlichen Natur  und den lieblichſten

und glucklichſten Menſchen angebohren, daß ſie
däs Neue lieben, und folglich etwas unbeſtandi
ger ſind, als andete, und anderer Unbeſtandig
keit nachſehen. ſo wie die Weiſen anderer Jrrthu
mer dülden: ne borgen ihnen auf Elauben, und
warten bis ue die  Wahlrheit erleuchte, und ihr
erſter Geſchmack wieder konme.

Das funfte Capitel.
e Text. ſr Zeineo Erachtens köflnte bin gůrſt; dir3—

Jd  ein Land eingenomnieit, nachdẽm er
24gerechte Urſachen gehabt, es zu bekriegen/

damit
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damit zufrieden ſeyn, daß er es genug geſtra
fet, und ihm nachher ſeine Fieyheit wiederge
ben; wenige Menſchen haben. dieſe Gedan
ken.

CVan ſollte faſt ſagen, daß der Kdnig von Preuf

Von ſen, als er dieſes geſchrieben, ſein Abſe—
hen auf den Fortgang gerichtet, den Ludwig der
vierzehnte gehabt, da er im 1672. Jahre mit
Holland den Krieg fuhrete.

Jch verwundere mich nicht, daß als er 22.
oder 23. Jahr alt war, und dieſes ſchrieb, nach
dem er aus dem Lllterthume beſondere Neigungen
zum Edlen, dem Wohlamtandigen und der Tu
aend geſchopfet, und den Eigennutz zu verabſcheu-
en gelernet, ieh verwundere maich nicht, ſage ich,
daß er zu der Zeir die Gedanken aehabt, den Staa
ten alle Stadte,ſo man jhnen. abgenommen, mit
vieler Großmuth wieder zu geben, wenn er an
des Koniges Platz wurde geweſen ſeyn.

Ich muß abergeſtehen, daß ich ſehr beſturzt
und erfreuet ſeyn wurde, wenn er gnitzo, da er
Konig iſt, in einem ſolchen Falle ſich begnugen
lieſſe, das Land, ſo ihn beleidiget, zu beſtrafen, und
wenn er nicht Luſt bekame, etwas von dem Lande,
die Kriegeskoſten zum Theilzu erſcten, zuruck zu
behalten.

Denn die edelſten Konige, wenn ſie erſt den
Thron beſtiegen, pflegen insgemein etwas von
den edlen und großmuthigen Gedanken nachzu
laſfen, die wohlerzogene Erbprinzen haben, well

dz die
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58 Hiſtoriedie Konige noch mehr Leute um ſich haben, die blos

auf ihren eigenen Nutzen bedacht ſind, als die Erb
prinzen.

41 JSind wir nicht rechte Thoren! wir wol

len alles erobern, als wenn wir die Zeit hat
ten, alle das Eroberte in Ruhe zu beſitzen,
und als wenn unſer itziges Leben kein viel
hatte.Eine ſchone und weiſe Betrachtung beſonders

fur einen Furltzn. dyr das Gluek hat, die Dauer
dieſes itzigen repens  ſo langees auch wahret, mit
der Dauer des Zukunftigen zu vergleichen, und
zu begreifen, daß die beſten Mirtel ein zeitliches Le

ben durch Tugend und unſchuldiges Vergnugen
glucklich zu machen, eben dieſeibigen ſind, wodurch
das ewige noch viel glucklicher werden könne, und
daß dieſe Mittel, in einer müden Liebe, GOtt zu
gefallen, beſtehen. J

Jch geſtehe, daß ein Furſt, der, wie der Ko
nig von ?rcuſſen redet, ſich bemuhen wurde, bey
itigen Ze ten, ganz Europa zu erobern, ſo alt da
bey werden mußte, daß er unmoglich hoffen koönn
te, ſolches 7. oder 8. Jahre geruhig zu beſitzen;
was iſt nun ein geruhiges Leben, das 8. Jahre

wuaahret? iſt es wohl mit einem ſechzigjahrigen Le
ben, das man in Arbeit, Verdrießlichkeit und
Echmertzen, alles zu erobern zugebracht, in Ver
gleichung zu ſetzen?

Ein Leben aber, das mit unſchuldigen Ver
gnugun
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gnugungen angefullet, und reich an Werken der
Gerechtigkeit und Mildigkeit, ſo wohl gegen ſeine
Nachbarn, als gegen ſeine Unterthanen ware, auf
der einen Seite ihr Ungluck, durch Minderung
des Uebels zu verringeren, auf der andern ihr
Gluck durch Vermehrung ihrer Guter zu befor
deren; Ein ſolches Leben, hatte den Vorzug,
glucklich und tugendhaft zu ſeyn, ja es ware eines
anderen Lebens werth, das weit glucklicher, als
das erſte, und das Leben eines ſolchen Ueberwin
ders von Europa, weit ubertreffen wurde.

Ecchſtes Capitel.

Tert.2

Sxenn dieimetdenſehlifren gemaſſitet ſind,
S, dugel ſchieſſen,v ſo ſind ſte die Seele der Geſellſchart,

fuhren ſie die Menſcheir zur unuterechtigkeit,
ſo dienen ſie zu derſelben Verderben.

Regenten wahr. Die Ehrgekigen, Geizi
gen und Buhler, wenn ſie ungerecht ſind, ma
chen diejenigen unglucklich; denen ſie in wichtiaen
Dingen ihre Ungerechtihkeit empfinden laſſen;
heißt das nicht die Geſellſchaft: verderben, ivenn
man ſie unglucklich macht? Wer wollte weiter
mit machtigen Ungerechten: in Geſellſchaft ſeyn

Je ungerechter ein Machtiger iſt, um ſo biel

mehr

Kieſer kluge Lehrſatz iſt fur Unterthanen und
J
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mehr Leute ſturzet er ins Ungluck, und das iſt der
Unterſcheid, zwiſchen der Ungerechtigkeit des Fur
ſten und der Ungerechtigkeit des beſonderen Ein
wohners. Daer ungerechte Furſt verurſachet
mehr Uebel, und einen großeren Untergang, er
zerſtöhret mehr Haushaltungen in dem gemeinem
Weſen. Hant er aber eine gleiche Luſt zur Tu
gend, und zu einer vortreflichen Herrlichkeit, ſo
kann er ein großer Wohlthater ſeyn.

A at 4Unter allen Leidenſchaften, die in unſerer

Seelen die Herrſchaft fuhren üt keine fur
die, ſo ihren Trieb fuhlen ·treuiriger, keine ih
rer Ruhe ſchadlicher, als ein unordentlicher
Ehrgeiz, und ein ubermaßiges Verlangen
nach falſchem Ruhme, und nach einer Oben

macht.
Mehr Einkunfte, mehr Macht, mehr. Ver

gnugungen und Reichthum, als man beſitzet, zu
wunſchen, iſt ganz erlaubet, es muß aber nicht auf
eine unrechtmaßige Weiſe, nainlich auf anderer
Koſten geſchehen.

Man kann durch Kunſte, durch Wiſſenſchaf
ten, durch die Handlung, Qurch verſchiedene. Hand

werker, Reichthum erwerden, ohne daß es auf an
derer Koſten geſchehe, und ohne, daß ſich iemand
daruber zu beſchweren habe.Wenn ein Konig die Einkunſte ſeiner Unter

thanen, durch Vermehrung ihrer Arbeit und des
Nutzens ihrer Arbeit vermehren kann, und er be
komut einen gewiſſen Theil dieſer Einkunfte, zum

Bey

l
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Beyſpiele, den Zehenten zu den Ausgaben ſeines
Hofs und des Staats; iſt es nicht offenbar, daß,
wenn er die Einkunfte ſeiner Unterthanen um ei—
nen vierten Theil, ohne iemandes Schaden ver
mehret er zualeich ſeine eigenen Einkunſte, um ei
nen vierten Theil, ohne iemanden Schaden oder
Unrecht zu thun, ohne ſich den geringſten Feind zu
zuziehen, er wird vielmehr von denen, die er berei
chert hat, vielen Segen zu hoffen haben.

Wenn er nutzliche Einrichtungen macht, es
ſey fur die Handlung, fur die Kunſte oder fur die
Sitten, zum Beyſpiele, die Erziehung der Ju
gend auf einen beſſeren Fuß zu ſetzen, es ſey die
Mangel zu verringeren, die Tugenden zu vermeh
ren, oder den Geiſt mit Gahen zu zieren, wodurch
der Geſellſchaft Beſtes befordert wurde, ſo iſt ge
wiß, daß er mit der Zeit, das Wohl ſeiner Unter
thanen, durch ihre eigene Tugenden merklich ver

mehren wird.
Es iſt auch gewiß, daß wenn er auf die beſten

Anſchlage aus der Staatskunſt Preiſe ſetzet, und
eine Verſammſung von Staatsverſtandigen zu
Richtern ſetzet, ſo wird er in kurzer Zeit eine große
Anzahl nutzlicher Vorſchlage bekommen, wenn er
dem Erfinder deg Anſchlags, den der Staat gut
befunden, auf Lebenszeit eine Beſoldung giebt, die
den zwanzigſten Pfennig des Nutzens, der dem
Staate von dieſem Anſchlage zugewachſen, aus

macht.Ditgſekhermehrungen des Glucks, unß dieſe
Verringerungen des Uebels, werden ſeinen Nacht

barn, nicht allein weder Unrecht noch Echaden

th.n



62 Hiſtoriethun, vielmehr werden ſie den Vortheil davon ha
ben, daß ſie dergleichen Cinrichtungen nachzuma
chen, und ſolche in ihren Landern zu einem hohern
Grade der Vollkommenheit zu bringen, ſuchen
konnen: auf dieſe Art konnen die Konige, an ſtatt,
daß ſie einander ſchaden, oder durch morderiſche u.
verderbliche Kriege, ein Stuck Landes abſtreiten,
mit einander ſtreiten, wer dem andern die meiſten
Wohlthaten, zu ihrer eigenen und ihrer Untertha
nen Gluckſeligkeit erweiſen moge.

benn ich aber die Wahrheit ſagen ſoll, weil
unſere Vernunft, die Kinderſchuhe noch nicht
ausgetreten, ſo werden wir in Europa noch lange
nicht ſehen, daß die Regenten ihren Nachbarn, der

gleichen Wohlthaten erweiſen; Wir nahen den
noch unverſehens immer mehr zu dieſem Aweck.
weil die Vernunft in den Kunſten und Wiſſen
ſchaften von Tage zu Tage zunimnit, folglich auch
in der Kunſt und Wiſſenſchaft, Lander zuregier

ren. Das ſiebente Capitel.

Tefxt.
Keher, wie unbeſonnen der Borgia der
Sn machiavels Hauptperſon geurtheilet,
und: ein Caſter aus dem andern herfur ge
bracht.

Meine Ausgaben erfordern große Ein
kunfte, will ich Einkunfte haben, ſo muß ich
ſie denen abnehmen, die ſie beſitzen, will ich ſir

in
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in Ruhe beſitzen, ſo muß ich die vorigen Beſi
tzer aus dem Wege raumen: Jſt das nicht
ein Urtheil der Straſſenrauber:

Gebet ihr Beyſpiele der Verratherey, ſo
furchtet, daß ihr verrathen werdet: Gebet ihr
Beyſpiele des Meuchelmords, ſo furchtet die
Hand eurer Schuler.
GExichts kann einen von den abſcheulichen Lehr
voh ſatzen der Staatskunſt Machiavels mehr

abſchrecken, als die Beſchreibung der Thaten und
das traurige Ende des Boſewichts, den er ſich
nicht ſchamet, allen Regenten ais ein Muſter ei
nes geſchickten und glucklichen Regentens vorzu
ſtellen, weil er ſeine v erſchiedene Laſter in eine ge

wiſſt Orduna zu bimaen, und tin beſonderes
Lehrgedaude dhraus glniachen gewüßt hat.

Das arhtt Capitel.
Teyt J

Gn e dennHeldengeſchichten harte konnen abgeben, der
herumichweifende Held, deſſen zu weit ge
triebene Tugenden, allemal in Laſter verwan
delt wurden, mit:einem Wotte, Carl der
zwolfte, Konig in Schweden, trug allezeit
das Leben Alexanders :bey ſich.

4Elech hatte von ibel unterrichteten reuten her
 nommen, der Konig in Preuſſen hatt

den



vbekenne, wie er in der gerechten und hoflichen

64 Hiſtorieden zwolften zum Muſter auserſehen, darum fin
de ich mich genothiget anzumerken, wie weit er da
von entfernet ſey, und deswegen die Worte, mit
welchen er ihn beſchreibet, hier anzufuhren.

Der Konig in Preuſſen iſt eben ſo herzhaft, als

Carl der zwolfte und Alexander, er verlanget a
ber, weder Carln den zwolften, noch den Alexan
der zum Muſter anzunehmen. Er weis beſſer als
ſie, worinnen der wahre Ruhm beſtehe.

Er will ſeine Unterthanen glucklicher machen,
als ſeine Nachbarn dieJhrigen, darum wird er ge

wuiß dem Beyſpiele dieſer beyden ungerechten Ehr

is fgeizigen, die weiter nichts, a einen alſchen Ruhm
erworben, und oftets nichts als ungerechte An
ſchlage gemacht, nicht folgen. Jch bin vielmehr

verſichert, daß er ie mehr und mehr wird ſuchen,
ueine großere Anzahl Menſchen gl cklicher pumu

chen. Hierinnen beſtehet eigentlich der beſte
Ruhm, den man erwerben/und der großte Ge
winn, den die weiſeſten Furſten iemals haben

kongen. unEs brauodt nur noch den Ruhm zu konneti/

der darinnen be tehet, daß er mit weſcheidenheit

„Der ueberſetzer nimmt an dieſer Betrachtung keinn
„TLheil, und betheuret, daß er ſie mit rechtem Ekel ki
„deutſche gebracht, es komrnt weder dem Abte, noch

„andern beſondern Perſonen zu, ſo. frech von hohen
„Hauptern zu urtheilen, er leget hiedurch offentlich
ran den Tag, daß ihm das breyet de la Calatte, wel
uhes in dem Biblioikeeaiet loderne auf der 78. iuid

Aru
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Art, von der Konigin von Ungarn Recht zu fo

dern, in Sachen die ihm zukommen, geirret. Es
iſt zwar was ſeltenes, wenn man ein gnugſames
Licht beſitzet, ſeinem eigenen Nitzen zuwider, die
gerechteſte und anſtandigſte Art Recht zu fodern,
einzuſehen: Noch ſeltener aber wird man die hel
denmaßige Kraft haben, einen Irrthum und ei—
ne Unbedachtſamkeit, die ſo viel Aufſehens ge
macht, offentlich zu erkennen, abſonderlich wenn
ein Furſt mit Schmeichlern umgeben iſt. Jch
geſtehe, daß dieſes ſo wohl fur das Herz, als fur
den Geiſt das allerſchwereſte, das großte, das
ſchatbbarſte und erhabenſte iſt; aber ein Furſt,
der einen  ſo furtreflichen Anfangt hat, kann mei
nes Erachtens, nach den hochſten Unternehmun

gen ſtreben.

Das neunte Capitel.

Text.
wraie Repuübliken enrſtehen, und bluhen er

ſie dürch Verwegenheit

z liche hundert Jahre, endlich aber ver

chrn und marhtigen Burgers, der ſich der
nufolgenden Seiten zu leſen, von Rechtswegenzukom

nine. Hatte ein Urbrrſetzer das Jecht, was ihm nicht
auſtehet, auszulaſfen, ſo prde nan hier gewiß eine
„blucke gefunden hahen;“, Dieſes mutß von, allen den
Orten verſtanden werven, wo der Verfaſſte garriſche
Grillen hat:

e Un



6ö HiſtorieUneinigkeit, die er zwiſchen ſeinen Mitbur
gern unterhalt, zu ſeinem Vortheile zu bedie
nen weis, und erlanget endlich ſeinen Zweck,
ſo daß er ſich zu ihrem Oberherrn erhebet.

ie neuerrichtete Monarchie bluhet etliche hun
E dert Jahre, und verfallt endlich, entweder

durch den bloden Verſtand der Furſten, deren
Bediente viele Ungerechtigkeiten und Grauſam
keiten ausuben, oder durch die Vereinigung der
Großen, die lieber eine burgerliche Regierung ein
fuhren mogen, uls bonj einenn Furſten, oder deſſen
hochmuthigen, inngeſchickten, und grauſamen all
gemeinen Staatsbedienten, auf eine tyranniſche

Art beherrſchet zu werden.

R *X
Alles hat ſeine gewiſſe Zeit, alle Reiche,

ſelbſt die großen Monarchien beſtehen nur ei
ne Zeitlang. Die Bepubliken empfinden alle,
daß dieſe Zeit kommen wird, aind ſehen deswe
gen, ein iedes allzumachtiges Haus, als den;
Grund der Krankheit an, die ihnen den Cod

anthun wird. na. i:Es werden zu dieſen großen Veranderungen,
eines Theils Manner von ſeltenen Gaben und Ei-
genſchaften, andern Theils werden zu derſelbiaen;
Zeit, verſchiedene Umſtande und Hundel eufo
dert, die noch ſeltener ſind, hierdurch werden die.!
Veranderungen verhindert, und die wankelnden
Staaten unterhalten, bis beſöndere Kopfe dazu

kouni
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kommen, wodurch ſie auf etliche hundert Jahre
wiederum befeſtiget werden.

Beyde Arten der Regierungen ſind gut, und
dieſe iſt die beſte, bey welcher man die meiſten gu
ten Geſetze in acht nimmt, und die beſten Einrich
tungen macht.

Sollte man es nicht machen konnen, daß die
ſe Regierunaen immerwahrend gemacht wurden?
Es wird ſo lange unmoglich bleihen, als in einem
ieden Theile der Welt, oder. wenigſtens in Eu
ropa kein beſonders, allmachtiges und beſtandi
ges Schiedsgerichte ſeyn wird, welches durch ſein

Anſehen die Streitigkeiten der benachbarten ho
hen Haupter niederleget.

Zehntes Capitel.

KGachiavel wurde hent zn Tage mit Ver

ea wunderung die Geſtalt des Staats
korpers von Europa anſehen, die Macht
der Konige, welche durch die Art der Un
terhandlung etlicher großen Herren, aus dem
Grunde befeſtiget, indem ſie unter ſich durch
gewiſſe Schutz und Wehrverbindungen,
das Gleichtiewicht hergeſtellet, wodurch die
Ruhe der Welt befordert, und allzumachti
ge, zu ehrgeizige und zu ungerechte Regenten
im daumegehalten werden.

e 2 Dieſer



6s HiſtorieWieſer Schutzverbindung fehlet es nur an zwey
5 Dingen, damit ſie die Dauer halte: Erſt

lich, anſtatt nur ein Theil der Hohen aus Euro—
pa, einen ſolchen Bund mit einander gemacht,
damit ſie den Machtigſten mochten die Wagſchale
halten, ſo mußte es ein allgemeiner Bund ſeyn,
zwiſchen allen Oberhauptern, wenn er allmachtig
und immerwahrend ſeyn ſollte.

Zweytens, ſo mußten die vereinigten Furſteen,
damit ſie nicht unter einander uneinig wurden,
ein ewiges und allmachtiges Schiedsgerichte be
ſtellet haben, in welchem man, nach der Mehrheit
der Stimmen, alle eniſtanden er zirentſtrhende Streitigkeiten vdlig abthaun rrlche ohne die

ſes Schiedsgerichte nicht anders, als durch den
Krieg, oder nur auf etliche Jahre durch einen Ver
gleich, konnten abgethan werden. Es wurde oh
nedem dieſer Vergleich nicht lange gultig ſeyn,
wenn er nicht durch ein Schiedsgerichte, welches
zehen mal machtiger ware cnla der Theib, der
den Vergleich nicht —halten wolite; gehandhubet

wurde. ül JorSo lange es denrfuuf.oder ſechsfachen Bun

de, an dieſen zweyen Stucken fehlet, ſo wird er bald
durch Kriege gevrochen und vernichtet werden, et
wird auch niemals den Krieg oder die Furcht des
Kriegs, es ſey unter ihnen, oder gegen ſie, durch
ſeine eigene Kraft verhindern, weiches doch der.
Hauptʒweck ſeyn mußte.

Dieſe zwo Bedingungen werden nothwen
dig erfordert, wenn die Schutzverbindung dau

erhaft
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erhaft ſeyn ſoll, wenn die Staaten ſamt und ſon
ders, fur einheimiſchen oder fremden Kriegen ſol
len bewahret werden, und kin! ieder Staat die
Freyheit behalten ſoll, ſeine alten Geſetze und Ein
richtungen vollkommner zu machen.

Auf dieſen zwo Bedingungen war der allge
meine Bund von Europa, den Heinrich der vierte
erfunden, und in funf Hauptartikeln vorgetra

gen, gegrundet.Dieſe zween Artikei fehleten auf den allgemei

nen Landtagen der Griechen, darum ſind ſie auch
von keiner Dauer  ggweſen.
Der Alruikel von dem Reichsgerichte, und die
Furcht in die Acht erklaret zu werden, hat noch ei
nige Kraft. Durch dieſes Mittel hat das deut
ſche Reich, funf oder ſechs hundert Jahre beſte
hen konnen, weil man aber die ubrigen Regenten
von Europa nicht mit in dieſen Bund genommen,
ſo verfallt dieſe ſchone Einrichtung, und die ſchwa
chen Stande werden zu ihrer Erhaltung keineSi
cherheit mehr haben.

GSs mogen ſich die Staatsverſtandigen wen
den wie ſie wollen, eine beſtandige Art zu erfinden,
wodurch benachbarte Furſten im Frieden und oh
ne Krieg leben muſſen, ſo werden fie doch niemals
ein anderes Mittel finden, als das allgemeine,
beſtandige und allmachtige Schiedsgerichte, wel
ches durch ſeine Obermacht den machtigſten Fur
ſten keine Hoffnung laßt, fur ſfich was auszurich
ten, und ihn in der Furcht halten kann, wodurch

e 3 er



70 Hiſtorieer genothiget wird, dem Ausſpruche dieſes Ge
richts, Gehorſam zuleiſten, mit ſeinem Lande ſich
begnugen zu laſſen, und einzig und allein auf in
nerliche Mittel bedacht zu ſeyn, wodurch ſeine
Macht vergroßert werde, wenn er namlich neue
und nutzliche Einrichtungen in ſeinen verſchiede
nen Landern macht.

2 uüuò
Die funf Hauptſatze des Europiſchen kandtags/ den

Heinrich der vierte vorgeſchlagen.
uu

ErſteriSatzuee u
Hinfuhro ſoll zülſchen brne Bbelhauptern

von Curopa, welche die funf Satze unterſchreiben

werden, ein ewiger Bund ſeyn.
1. Einander auf etwig kine beſtilndige und voll

kommene Sicherheit zu ichanen; daß ſie und
ihre Nachkommen in dem volligen Beſitze ihrer

xander, ſo wie ſie ſind. den Vundesgeſetzen ate
maß, ungeachtet des hroßerr Utiglucks, welches
durch fremde Kriege verutſächet werden konn
te, erhälten werden.n

2. Einunder auf ewig vbllige Sicherheit zu ſchaf
fen gegen imnerliche Kriege, es ſey unter wah
render Minderjahrigkeit des rechtmaſſigen Er-
ben, oder wenn die gurſten des Hauſes unter
einander uneinig, oder ſonſt etwas, das zur

Echwachung der Obermacht gereichen konnte,
ſich eraugen wurde.

z. Æin
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3. Einander eine anſehnliche Verringerung der

Kriegeskoſten zu verſchaffen, und dabey ihre

Sicherheit zu vermehren.
4. Einander zu einer anſehnlichen Vermehrung

der jahrlichen Einkunfte, welche von dem Fort
gange und der Sicherheit der Handlung entſte

hen werden, zu verhelfen.
5. Einander leichter und in einer kurzeren Zeit,zur

innerlichen  Erhohung oder Beſſerung des
Staats durch vollkommene Geſetze und Ord
nungen und durch den großen Nutzen vieler
vortreflichen Einrichtutigen zu verhelfen.

6. Einander vollige Sicherheit zu ſchaffen, daß
ihre kunftige Stxfitiakejten unverweilt, ohne
Gefahn und; Anroſten ollen obgethan werden.

7. Einander voöllige ichrnhei ſchanan, daß ih
re vergangene und zukunftige egergleiche hurtig

und genau ins Werk gerichtet werden.
Damit dieſet Bund deſtoleichter zu Stande ge
bracht werden mochte, ſo ſind ſie einig geworden,
daß ſie den wirklichen Beſitz und die Erful—
lunen der letzteren Vergleiche  zum Hauptſatze
annehmen wollten, und haben einander verheiſſen,
Gewahr zu leiſten, daß ein ieder Furſt, der dieſen
Grundovergleich unterſchrieben, fur ſich und ſeine
Nachkommen in demvolligen Peſitze aller Lander
und Rechte, die er wirklich beſitzet, erhalten wer

den follen.Sie haben beſchloſſen, daß die letztern Ver

gleiche, zu welchen der Munſteriſche Friedens

e 4 ſchluß



72 Hiſtorieſchluß mit gerechnet wird, nach ihrer Form und
Jnhalt ſollen vollbracht werden.

Und damit dieſer Bund durch die großere An
zahl der Bundesgenoſſen, deſto wichtiger und
machtiger ſeyn mochte; ſo haben die hohen Bun
desgenoſſen beſchloſſen, alle Chriſtliche Furſten
ſollten eingeladen werden, dieſen Hauptvergleich
zu unterſchreiben.

Zweyter Satz.
Ein ieder Bundesgenoß ſoll nach dem Maße

ſeiner wirklichen Einkunſte, und der Laſt ſeines
Staats, zur Sicherheit und den gemeinen Koſten
des großen Bundes das ſeinige beytragen.

Dieſe Zubuſſe ſoll monatlich durch die bevoll
machtigten Geſandten der hohen Bundesgenoſſen

an dem Orte ihrer beſtandigen Zuſammenkunft,

4  2  .24

Druitter Sat.
Es haben ſich die hohen Bundesgenoſſen ih

re gegenwartige und zuklinftige Streitigkeiten zu
endigen, auf ewig fur ſich und ihre Nachkommen,
des Mittels der Waffen begeben, und haben be
ſchloſſen, hinfort allezeit, den Weg der Verſoh
nung zu wahlen, durch die Unterhandlung der u
brigen hohen Bundesgenoſſen, an dem Orte der
allgemeinen Verſammlung: Sollte aber diefe

Untere
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Unterhandlung keinen Fortgang haben, ſo haben
ſie beſchloſſen, daß ſie ſich dem Urtheil der bevoll
machtigten Geſandten der ubrigen Bundesge—
noſſen, die ſich beſtandig verſammlen ſollen, ſo
unterwerfen wollen, daß zu einer vorlauffigen
Erkanntniß die Mehrheit der Stimmen, zum
Endurtheil aber drey Viertel der Stimmen ſollen
erfordert werden, funf Jahre nach den vorlauffi
gen Urtheile.

Vierter Gatz.

Sollte einer der hohen Bundesaenoſſen, die
Urtheile und Berordnungen des großen Bundes
ſich wegern zu vollbringen, oder widerſprechende
Vergleiche mit andern, roder Kriegsanſtalten
machen, ſo ſoll ihn der große Bund auf eine feind
ſelige Art angreifen, bis er obgemeldete Veralei
che oder Verordnungen voliſtrecket, oder Burg—
ſchaft geleiſtet, daß er allen Schaden, den er durch

ſeine Feindfeligkeiten verurſachet, und die Krieges
koſten, ſo, wie ſie die Bevol!machtigten des großen
Bundes ſchatzen werden, erſetzen wolle.

Funfter Satz.
Die Bundesgenoſſen haben beſchloſſen, daß

die bevollmachtigten Geſandten Macht haben ſol
len, nach den mehreſten Stimmen zum Endur
theile, in der inimerwahrenden Verſammlung,
alle wichtige und nothige Satzungen zu machen,
wodurch dem großen Bunde mehr Grundlichkeit,

e5 Si



74 Hiſtorie—
Sicherheit und alle mogliche Vortheile zuwachſen
konnen; an dieſen funf Hauptſatzen ſoll aber nie
mals etwas, es ſey denn mit der Bewilligung aller
Bundesgenoſſen, verändert werden.

Eilftes Capitel.

Text.
CEZan ſollte glauben, daß die Leute unter
teya  der geiſtlichen Regierung glucklicher
leben mußten, als unter einer Weltlichen,
weil die Zurſten erſt in einem hohen Alter uund
zwar von go. Perſoner gerqable w. veydita

man tur erleuchteter und æugendſpaftell ais
andere Menſchen hult.

Veutgnttuntberhaupt von Roni,und dern ganzrn geiſtlichen
Stoaate iſt, althier redenn ivege vilis aet, daßAnnñ „d c
man da tught aruzig Lelnte ggl in giutſeln dandern

antreffe.Jch weis nichtt, ob ebnich in der That ſo ver

halt, und ob mau ihn nicht bettögen habe; dieſes
kann ich aber leicht begreifen, daß es einem Lande,
wo die meiſten unter den Reichen, die ſich nicht
verheyrathet, keine Kinder haben, und nichts ei?“
genthumlich beſitzen, an den Urſachen fehlet, wo
durch ſie mochten angetrieben werden, etwas
neues zu erdenken, zu arbeiten, und fur ihre
Kinder etwas zu erwerben.

Man
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Man gebe ihnen aber das Eigenthumsrecht

wieder, man erlaube ihnen Kinder zu zeugen, ſo
werden ſie fleißiger ſeyn, ſo werden ſie mehr er—
werben, ſo werden ſie das Land mit Einwohnern
anfullen, ſo wird die Handlung unter ihnen zu
nehmen, die Zahl der Reichen wird vermehret,
und die Zahl der Armen vermindert werden.

Zuwolftes Capltel.

S D— J Text; 5
vhan hat inehr als eimnal wahr ttenomJ
wj mendaß die Staaten welche erſt

die lange im grieden geleheß weit ubertroffen,
VDoOoweil in emem inerlichen  er burgerlichen.

Kriege, iedermann entweder einen Kriegs
befehlhaber oder einen Kriegsknecht abgiebt.
Hier kommt es auf gute Verdienſte, und nicht
auf die Gunſt an. Hier werden alle beſonde
re Gaben gleichſam auftgewickelt, und ieder
mann wird gewohnt ſeine Kunſt und Herz
haftigkeit zu offenbaren.
2
ie Kriegsbefehlhaber uüd Krieasknechte er

langenihre Fertigkeit in den viclen Schlach
ten, denen ſie beygewohuet; daher kommt es
daß taüſend alte Kriegsknechte, unter der Aufſicht
von alten Kriegsbefehlhabern, ſich nicht ſcheuen
rey tauſend Neugebackene, welche von jungen

Kriegs



16 HiſtorieKriegsbefehlhabern angefuhret werden, anzu
greifen, und insgemein den Sieg davon tragen.

Sie bleiben beſtandiger in ihren Gliedern, ſie laſ
ſen ſich leichter wieder in Ordnung bringen, ſie
gehen hurtiger wieder auf den Feind los, ſie ver
naſſen ſich auf den Sieg, und werden dadurch
ſtandhafter, und durch ihre Standhaftigkeit
werden ſie allezeit ihren Feinden obſiegen.

Es erfordert alſo die Klugheit eines Furſten,
daß er nicht ſtill ſitze, wenn ſeiner Nachbarn
Kriegsvolker imKriege geubet werden, ſondern ſei
ne Volker gleichfalls abrichten laſſe, denn der Un
terſcheid zwiſchen Kriegsleuten  die gut gefochten,
und andern, die keinen Feind geſehen haben, iſt gar

zu groß.

Dreyzehntes Capitel.
J

n ept. llDie boſen  Beyſpiele/ dienMtiernavel den
J

Wy Vurſten vorſtellet) ſind Botheiten, die
man ihm nicht zu guteckalten ann!n Er fuh

44* ret in dieſem Capitel deir iran; einen Konig
4 Gefahr ſtunde, er mochte die Zultsvolkevon Siratuſa, an, dieſer fand, daß er in gleichet

behalten oder abdanken; darum ließ er ſie all
in  Stucke hanen AMan kunn dergleichen
Verbrechen ohne Gteuel nicht anhoren, wie
ſollte man ſte aber ohne Aertgerniß, in einem

Buche leſen konnen, das zum Unterrichte der

Vurſten geſchrieben iſt.
Ein
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wraturmunn an. tnr
delt werden, man kann Machiavels grauſame
und boshafte Natur nicht beſſer als hieraus erken
nen, daß er dieſe That als ein Beyſpiel einer
Klugheit, dem man folgen ſoll, vorgetragen,
an ſtatt, daß er hatte zeigen ſollen, wie man ſie mit
einer guten Summe Geldes hutte wieder nach
Hauſe ſchicken konnen, und alſo zu guten und
treuen Bundesgenonen behalten.

Denn dieſe Hulfüvolker ſind ja von einen gro
kern und ſtarkeren Schaar in Stucke gehauen
worden; ſie wurden alſo lieber mit einer anſtan
digen Vergeltung, wodunch ſie ihr Vaterland
mit Freuden wieder hatten erreichen konnen vor
lieb genomneine unrochtmni 72 S utnen baken, c
Macht, die von der Eerechtigkeit unterſtutzet war,

ſollten gewaget haben
Er hatteſie auch in zwern. Haufen theilen kon

nen, und furs erſte nur einen Theil zuruck ſchi
cken, damit er hernach den zweyten Theil, mit

weniger Gefahr ihnen  nachſenden konnte; Ma
chiavel aber, der das. Leben vieler Menſchen  fur
nichts hielte, hat ſich nicht bemuhet, die Unbeſon
nenheit und den Greuel dieſer That vorzuſtellen.

Deswegen weis dieſer Verfaſſer bey verſchie
henen Gelegenheiten keinen beſſeren Rath zu he

ben, als daß man Weiber und unſchuldigel Kin
der ausrotte, damit ſie nicht dermaleinſt die Ber
brechen, die er angiebt, rachen mogen. Das

iſt
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78 Hiſtorieiſt die Uebermaß der Bosheit, der Unruhe und
des Unglucks, wozu einen die erſten Ungerechtig
keiten und Gewaltthatigkeiten der Menſchen ſtaf
felweiſe fuhren, abſonderlich aber dererzenigen,
denen Machiavel den Rath giebt, daß ſie ihr
Gluck zu vermehren, nach der Oberherrſchaft
trachten ſollen. Kann ein vernunftiger Menſch
wohl in eine großere Thorheit verfallen?

Vierzehntes Capitel.
4n ert. 4

535— Nnitticoch wiu keinesweggs die Jue oder eine
G andere maßige Leibesubung, die zu Er

haltung einer beſtandiggen Geſundheit nutzlich
iſt, an einem Furſten veuwerfen wenn man
aber acht darauf giebt, ſo wird anan finden,
daß die Leibesubuntz den Unmaßigen allein
noxhwendit ſey. Krlenunt jaaua darauf
dere, ſondern daß er weiſer und tugendheateeigentlich nichtan,n: daß urdangen nep

worde. Je reicher eranlugen Betrachtun/
gen, an ſchonen und nutzlichen Thaten gewe
iew/ it langer hat er gelebet.
CRichts bann an inem Furſten erbaulicher ſeyn,

als eine ſolche Rede, der um keiner anderen
Urſache willen zu leben verlanget, als die Menge“
derklugſten Betrachtungen anzuſtellen, und ſeine
ſchonen Thaten ſo wohl, als ſeine loblichſten Un-

terneh
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ternehmungen zum beſten des menſchlichen Ge
ſchlechts, und ins beſondere ſeiner Unterthanen
zu vermehren.

Funfzehntes Capitel.

Text.
CEdachiavel giebt vor, ein Furſt konne in
W.oh einer ſo gottloſen und laſterhaften
Weilt, als die itzige iſt, nicht ganz gut ſeyn, oh
ne daß er in derſelben umkomme; Jch ſage
aber, er muſſe ganz gut und klug ſeyn, wenn
er nicht umkommen, und eine geruhige und
gluckliche  muramts fuübren will. Du ſollſt
alſo mit den Baſen nithaböſteſondernnugend

ch h adie Gottloſen werden zittern, ohne daß ſie ie
mals erwas unrerehtes anfangen durfen.

Aier gerechte unerſchrockene und wohlthatige

haft und unerſchrocken ſeyn; Dein Volk wird
uch nach deiner Tuutend richten; Deine Nach
barn werden di zilm Muſter anne men nd

Furſt, wird von allen ſeinen Unterthanen
und Nachbarn geliebet. Es hat niemand ſo viele
Freunde, folglich hat auch niemand ſo viele Ver
theidiger aegen einen Boſewicht, der ihm nach
dem Leben trachten mochte; Es wird ihn niemand

angreifen durfen, wenn er nicht von ihnen will
zerſchmettert werden; alſo. wird er ein geruhiges

und gluckliches Leben fuhren. tä
d9ch
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80 Hiſtorie
Jch liebe dieſe Worte, du ſollſt mit den Bo

ſen nicht boſe, mit den Ungerechten nicht un
gerecht, ſondern gerecht, unerſchrocken und
tugendhaft ſeyn, das iſt wohlthatig. Soll ihre
Bosheit in Liebe gegen dich verwandelt werden,
ſo muß es durch die Hohe deiner Tugend geſche
hen, die dich beweget ihnen zu vergeben: ſie wer
den dadurch genothiget dich hoch zu achten, und
endlich als ihrem Wohlthater alles Gute anzir

wunſchen.
Wir konnen uns von keinem Furſten auf der

Erden ſo vieles verſprechen, als von dem Furſten,
ſo der tugendhafte Gedanken heget. Er wird ſein
Lebtage mit Leuten umgeben ſeyn, die nicht ſo ed
le Gedanken haben, die ſolche vielmehr auf ihren
beſonderen Nutzen richten, und glauben werden,
daß eine ſtrenge Tugend mit der großen Klugheit,
nicht beſtehen konne.

Jch ſehe viele Leute, die den itzigen Konig von
Preuſſen hoch achten, ſie glauben aber, daß er
dem Strome der verderbten Welt: nicht zehn
Jahre wird widerſtehen konnen, und ſo weiſe und
ſo tugendhaft in ſeinen Thaten bleiben, als er et
in ſeinen Reden zuſeyn, das Anſehen hat.

Sechzehntes Capitel.

Text.
s kann ohne Zweifel niemand als ein guW ter Haushalter freygebig ſeyn, und es

kann
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kann niemand andern Gutes thun, als der
ſeinem Vermogen kluglich vorſtehet.

Ein Oberherr muß ſich alſo in den Stand
ſetzen, etwas zu erwerben, und ſeinen Unter
thanen durch Unterſtutzung ihrer Handlung
und Handwerker zu bereicheren, damit er zu
rechter Zeit viel verzehren konne.

von Preuſſen merket aber ſehr weislich an, daß
wenn man zu grlegrner Zeit will freygebig ſeyn,
ſo muß man kein Berſchwender, ſondern ein gus
ter Haushalter geweſen ſeyn, und ſeine Ausga
ben gemaßiget haben

Siehenzehutes Eapitel.

Text.
rAie guten Futſten bedienen ſieh der Stren

os:ge wenn ſie die Eaſter beſtrafen, damit

Scht mehr und großereaſter begangen wur

Mlan wirð dro gurchtens  hald mude, an
ſtatt daß Gute unð Gnadr allezeit angenehm

ſind.Ee ware an Gilc ſeuitzteir der Welr zuuu i.

wunſchen, daß dle Gureder Furſten Haute
eigenſchaft ſeyn mochte, onnedaß ſie allzij ue
linde waren, daultt die  Czure veyrihnen/ tllee

Zeit



82 Hiſtoriezeit eine Tugend, und niemals eine Schwach
heit ſey.

Kieſe Meynungen ſind dem Rathe, den Ma5 chiavel ſeinem Furſten giebt, ſchnurſtracks

zuwider, namlich er ſoll darnach trachten, daß er
von ſeinen Unterthanen mehr gefurchtet als gelie

bet werde.
Die großte Klugheit iſt, daß man den Boſen

eine Furcht einjaae, damit ſie von den Laſtern ab
gehalten werden; hingegen deren Liebe ſich gewin
net, die die Tugend achten, weil dieſe Liebe gegen
ihren Furſten viele große Manner zu großen Un
ternehmungen anfeuren kann, wodurch die Re
gierung glucklicher, und beruhmter werden kann.

Achtzehntes Capitel.

Text.
Edan beurtheilet die gurſten nicht nach ih

ceyaue ren Reden, und nach ihren Worten
das ware der Weg zu beſtandigen Jrrthu
mern, man vergleichet aber ihre Thaten mit
ihren Reden, und gegen dieſe Vergleichung
und Prufuntt, kann die Verſtellung nicht
beſtehen. Man urtheilet von ihnen allezeit
nach ihren Thaten. Man iſt keine Perſon
geſchickter vorzuſtellen, als die man wirk
uich iſt. Wenn ein Furſt noch ſo geſchickt
ware, und alle Lehrſatze Machiavels beob

acchtete
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achtete, ſo wurde er doch den Laſtern, die er

an ſich hat, niemals die Eigenſchaften der
Tugend beylegen konnen.

Es iſt falſch, daß die Welt nur aus Boſe
wichtern beſtehe, wie es Machiavel ohneBe

weis annimmt, es giebt viele ehrliche Leute,
und die meiſten ſind weder gut noch boſe.

Wenn wir auch annehmen wollten, daß
alle Menſchen Boſewichter ſind, wurde denn

daraus folgen, daß wir ſie nachahmen muß
ten; ſollten wir dem unſer Wort nicht hal
ten, der ſein Wort nicht halt; Der Cartou
che ſtiehlet, mordet, folget daraus, daß ich
meine Auffuhrung, nach der Seinigen ein

richten m ſſe. t.Wenn ich blos aufden Nutzen der Jur
ſten ſehe, ſo ſage ich, daß es ein ſchlechter
Staatoſtreich ſey, wenn ſie Betruger abge
ben, und die Welt hintergehen. Sie betru
den nur einmal, und verlieren ihren Glau
ben, und das Vertrauen anderer Vurſten.
Nicht die Wiſſenſchaften der Furſten, ſondern
ihr Thun macht die Menſchen glucklich.

Ehch mag des Koniges von Preuſſen ſeine ge
 rechten Lehrſatze gar zu gern anfuhren, und
glaube deſto leichter, daß er lieber ſeine Gerech

tigkeit, als ſeine Macht vergroßern will, weil ich
ſehe, daß er wohl weis, wie ſchadlich der Name
eines ungevechten und Betrugers in den Seelen f

der Menſchen, dieſer Vermekrung der Macht 4

fe gjuwider

uuet



84 Hiſtorie
zuwider ſey, weil alle Mittel, wodurch dieſe Macht
zunehmen mochte, und die aus der Handlung
mit ſeinen Nachbarn flieſſen, ganz unmoglich wer
den, indem ſie kein Vertrauen zu ihm haben? an
ſtatt, daß alle Nachbarn geneigt ſind, ſich mit ei—
nem gerechten und wohlthatigen Furſten, durch
den Tauſch, in der Gute zu vergleichen.

Es kann alſo ein Furſt, der kein Knecht ſeiner
Worte iſt, in der Lange der Zeit damit nichts ge
winnen, weil er nicht allein darnach zu trachten
hat, daß er ſeine Macht vergroßere, ſondern auch
ſeine Tugend, ſeinen Ruhm und das Gluck ſeiner
unterthanen. Wenn er aher vor allen ſeinen
Nachbarn, den Ruhm eines tugendhaften Fur
ſten erwerben will, ſo muß er ſelbſt gegen den Un
gerechten gerecht ſeyn, und in Sachen von kleiner

Wichtigkeit, dem ſein Wort halten, der es nicht
zu halten pfleget. Jeh ſage in Sachen von klei
ner Wichtigkeit, in Äbſicht auf das Wohl ſei
ner Unterthanen.* Denn es iſt beſſer fur ſeine
Unterthanen, wenn, er den Namen hat, daß er
fur allen andern ſein Wart genau ju halten pfle
get. Die Vermehrung ſeines Glaubens wird
ihm nutzlicher ſeyn, als wenn er eine geringe Ver
heiſſung nicht erfullet hatte.

Wenn er ein großer Furſt ſeyn will, ſo fra
get man nicht ſo ſehr, wie er ſeine Macht, als wie
er das Gluck ſeiner Unterthanen vergroßert, es
ſey, daß er die Geſetze verbenert, oder
ſehr nutzliche Einrichtungen gemacht, oder dis

galut populi ſupremi lex.

Hand
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Handlung vermehret, oder die Kunſte und Wiſ 1
ſenſchaften in einen beſſeren Stand geſetzet, oder
endlich ſolche Gewohnheiten eingefuhret, wodurch
das Uebelder menſchlichen Natur vermindert, und

ihr Wohlvermehret wird.

Neunzehntes Capitel.

Text.
WEoan merbke, daß die meiſten boſen Kai

WB.. vn ſer eines gewaltſamen Todes geſtor

DJ
T

*B
V ben; an natt, daß Theodoſius auf

ſeinem Bette entſchlaren, und dak Juſtinia
nus vier und achtzig Jahre, in aller Gluckſe
ligkeit, zunebracht. Aierauf ttrunde ich mich,
Auguſtus kam nicht eher zur Ruhe, als bis er
tugendhaft ward.

Es war eben ſo gefahrlich, wenn man den
Kriegoknechten von der Kaiſerlichen Leib

wache, die keiner Jucht fahig waren,
ſchmeichelte, als wenn man ſie im Zaum hal
ten wollte. Man hat den Aufſtand und Un
gehorſam der heutigen Krie gsvolker nicht ſo
iehr zu befurchten, weil ſie n kleinen Haufen

getheilet ſind, davon einer auf den anderen
ein wachſames Auge hat, und der Konig
die unterſten Stellen, unter ihnen ſelbſt be
ſetzet.

Eheich ſchlieſſe, muß ich noch anmerken,
daß Machiavels held, Caſar Borgia, mit ſei J

f3 ner



86 Hiſtoriener vermeynten Geſchicklichkeit, mit ſeiner
Bosheit, Treuloſitgkeit und Grauſamkeit, ein
ſehr ungluckliches Ende genommen, an ſtatt,
daß Marcus Aurelius, der gekronte Weltwei
ſe, der allezeit gut und tugendhaft geweſen,
bis an ſein Ende, keine Abwechſelung des
Glucks verſpuret, und ein ſehr gluckliches Le
ben gefuhret hat.

ieſe hiſtoriſche Anmerkungen fur ein gerechtes
C und gutthatiges und gegen ein laſterhaftes

und ubelthatiges Leben, konnen ein vieles beytra
gen, die Furſten klug zu machen, und ihre Klug
heit auf die Gerechtigkeit und' Gutthatigkeit zu
grunden, denn ihre Klugheit muß hauptſuchlich
dahin zielen, daß ſie dem Uebel dieſes Lebens entge

hen, und hingegen ihr und ihrer Unterthanen
Wohl befeſtigen und vermehren.

Hiſtoriſche Anmerkungen, die wir von gekro
neten Weltweiſen haben, muſſen wir ſehr hoch
achten, weil ſie ſehr ſelten ſind, und einen großeren
Eindruck in unſeren Gemuthern wirken, indem
ſie durch die einzige Kraft der Wahrheit zu uns
durchdringen: Das iſt, von der offenbaren Ge
wißheit der naturlichen Verknupfung, die zwi
ſchen der Ungerechtigkeit und dem Unglucke, das
ſie in der Geſelſchaft verurſachet, ſich befindet:
welches Ungluct nothwendia die verſchiedenen Un
gerechtigkeiten ungerechter Furſten begleitet; und
von der offenbaren Gewißheit der naturlichen

Verbindung, die zwiſchen den Wohlthaten gut
thati:
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thatiger Furſten, und der Vermehrung des
Glucks, das auf ſie zuruckprallet, wenn ſie es an
deren zuwege bringen, ſich befindet.

Das zwanzigſte Capitel.

Text.
veaſſet uns ſehen, was die Klugheit, durch Zuſammenſetzung des vergangenen mit
dem zukunftigen, und nach der Richtſchnur
der Vernunft und Gerechtigkeit, als das Be
ſte rathen kann.

Ker Konig von Preuſſen will, daß ſich die Fur
CEſten in Regimentsſachen allezeit nach der Ver

nunft und Gerechtigkeit richten ſollen; ſo werden
ſie ſich niemals was vorzuwerfen haben.

Jch denke nicht, daß ein einziger Erb
prinz des Machiavels Meynuntt annehmen

wird, daß er namlich zu ſeinem Vortheile ein
Mieverſtandniß unter ſeinen Unterthanen er
halten muſſe.

Man hat vielmehr zu wunſchen, daß ſich in ei
nem Lande nicht zwo Hauptpartheyen, es ſey in
dem Gottesdienſte oder in Staatsſachen, befin
den. Der Furſt muß ſie allezeit ſuchen zu verei

nigen, wenn ſie da ſind, oder wenigſtens mit denen
Spott treiben, welche die Sachen mit Ernſt an
greifen wollen, und beyde als verachtlich anſehen.

fa4 Es

ſie



88 HiſtorieEs giebt zwar Furſten, die nach ihrem gerin
gen Verſtande meynen, ſie mußten zu ihrem Vor
theile ein Misverſtandniß unter ihren Bedienten
erhalten; es kommt aber ſehr oft, daß dieſe Be
diente zu ihrem beſondern Nutzen, oder ihren Fein

den zu ſchaden, wirklich dem gemeinen Weſen
Schaden thun. Jch glaube alſo, daß nichts
mehr zu der Macht eines Reichs beytrage, als die

Einigkeit aller Glieder: und ein kluger Furſt
muß den Zweck haben, ſolche Einigkeit zu beſe

ſtigen.Die Menſchen haben eine heimliche Neigung

ſich in Partheyen zu thellen, damit ſie das Ver
gnugen haben mogen, in ihrer Parthey ſich her
vor zu thun: ſie ſuchen ſich auf anderer Koſten,
das iſt, durch Ungerechtigkeiten, von ihnen zu un
terſcheiden.

Dieſe Ungerechtigkeiten ſind aber dem Glu
cke der Menſchen ganz zuwider, wenn ſie ſollen

alucklich ſeyn, ſo muſſen ſie weder haſſen noch ge

f

aſſet werden; ſie muſſen aüch ein Vorwurf ſeyn/
einer gehaßigen Chriſtlichen  ebe, die zu Verfol
gungen geneigt iſt, wie man in Frankreich Bey
ſpiele davon hat, unter verſchiedenen hartheyen,
die das außerliche Anſehen der Hoflichkeit behal
ten, ubrigens aber noch ſo kindiſch ſind, daß ſie in
Ernſt uber Lumpereyen zanken, an ſtatt, daß ſie
mit einander ſtreiten ſollten, wie einer dem andern
mehr autes thun mochte, dem gerechten und güf
thatigen Weſen ſich gefallig zu erweiſen.

Das
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Das ein und zwanzigſte Capitel.

Text.
Cenachiavel halt viel von dem wunderTIe2—

—WeGeſchwindittreit der Ausfuhrung: das iſt
groß, ich geſtehe es, doch iſt es nur in ſo weit
zu loben, als die Unternehmung des Bezwin
gers gegen die Nachbarn gerecht und wohl
anſtanditz, und ſeinen lUnterthanen nutzlich

ſind.
enn wenn ſie gegen ieine Nuchbaren ungerecht
E waren, ſo kontutedle jicht gelobet, vielmehr

mußte ſie nach dem Maaß des Schadens, der den
benachbarten Furſten dadurch zuwachſen wurde,
getadelt werden. Und wenn ſie auch gerecht wa
re, ſo ware ſie dennoch zu tadeln, wenn ſie den
uUnterthanen drey oder vier mal mehr koſtete, als
ſie werth iſt,an ſtatt, daß ſie zu ihrem Vortheile ge
reichen ſollte.

Die Gute eines Furſten gegen ſeine Untertha
nen, kann ihn noch großer machen, als ſeine gro
ßen Eroberungen; denn zu den gerechten Erobe
rungen, kommt noch ein gerechtes Mittel ihre
Staaten u vermehren und zu bereichern, namlich,
wenn ſie den Ackerbau, die Handwerker und die
Handlung in einen beſſern Stand ſetzen.

fs5 Dieſe



—R HiſtorieDieſe Art ſein Land zu bereichern, hat dieſen
großen Vortheil, daß ſie gerecht und unſchuldig
iſt. Man konnte noch hinzuſetzen, er muſſe die
Sittenlehre und Staatskunſt in beſſern Stand
ſetzen, indem er die Geſetze und Einrichtungen ver
beſſert, wodurch die Menſchen gegen einander ge
rechter und gutthatiger gemacht werden.

Dieſe Art ſich zu vergroßern, iſt viel geſchick
ter große Furſten auszumachen, als wenn ſie gro
ße Lander erobern, welches mehrentheils durch ei
nen offentlichen Straſſenraub geſchiehet.

Jch begreife wohl, daß große Landbezwinger
machtiger und erſchrecklicher ſind, ſo lange ſie le
ben, ſind ſie aber deswegen gutthatiger; werden
ſie mehr geachtet; oder ſind ſie hoher zu achten?
ſind ſie nicht vielmehr ein Abſcheu in den An
gen der Menſchen, die ſie unglucklich gemacht ha
ven? und verdienen ſie alſo nicht eher, wegen der
Ungerechtigkeiten und des Uebels, das ſie den mei

ſten zugefuget, beſtrafet, als wegen der Wohltha
ten, die ſie der kleinſten Zahl erwieſen, geprieſen zu

werden?
Marcus Aurelius, einer der großten roö

miſchen Raiſer, war nicht weniger ein ge
ſchickter Kriegesheld, als ein kluger Weltwei

ſer. Er verknupfte die Ausubung der ſtreng
ſten Sittenlehre mit den Lehren, die er davon
bekannte; ich will alſo mit dieſen Worten
ſchlieſſen. Ein Konig, der die Gerechtigkeit
in ſeinen Handlungen fuhret, hat die Welt zu

ſeinem
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ſeinem Tempel; und alle rechtſchaffene Leute
ſind ſeine Prieſter.

Jch hatte um mehrer Richtigkeit willen der
Gerechtigkeit, die Gutthatigkeit an die Seite
geſetzet, weil gutthatige Menſchen nicht allein ge
recht ſind, und einem ieden geben, was ihm zu
kommt; ſondern ſie geben mehr, als ſie ſchuldig
ſind, und fordern nicht alles, was ſie mit Recht
fordern konnten.

Das zwey und zwanzigſte
Ccapitel.
J FJeyxt.

mÂ. s ſind zwenriey Zurſten in der Welt.V Die erſten und vörtreflichſten ſehen

les mit ihren eigenen Augen, und regieren ih
re Lander ſelbſt. Die andern von ſchlechte
rer Art, verlaſſen ſich auf die Treue ihrer
Bedienten, und laſſen ſich durch diejeni gen
regieren, die bey ihnen im großten Anſe hen

ſind.
Wijeſe zwo Gattungen der Konige, wird man

Ee ſagen, ſind unter der Regierung Henrichs

des vierten, und unter dem Retſimente Lud
witgs des dreyzehnten, zu unter cheiden weil
Henrich der vierte ſelbſt, Ludwig der dreyzehnte a
ber durch andere regierte.

o

Die
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Die Furſten von der anderen Gattung

ſind, als wenn ſie in dem Schlafe der Unem
pfindlichkeit ruheten. Der Konig iſt alsdenn
nur ein Schatten des Koniges, aber doch ein
nothwendiger Schatten.

Einen ſolchen Furſten haben ſeine Untertha
ĩ

J

nen nicht zu befurchten, ſie haben nichts dabey zu

Iĩr
wunſchen, als daß er einen guten allgemeinen Mi

nd niſter wahle, der einen guten Verſtand beſitzet,
E der in allen Dingen Gerechtigkeit und Ruhe lie

bet, und der ſich des Raths, der beſonderen Raths
verſammlungen, die eraus den gelehrteſten und
beſten Burgern beſtellet, zu bedienen weis.

Kluge Jurſten  pflegen insgemein die red
lichſten unter ihren Bedienten zu den inner
ſten Geſchaften ihres Landes vorzuziehen:
Verſchlagene Kopfe pflegen ſie aber, in Unter

handlungen mit Fremden zu brauchen.
Denn, Ordnuntg im Lande, kan zur Noth

durch die Gerechtigkeit erhalten werden;
kommt es aber daraur an, daß man andere u

b* berreden, und in gewiſſen Unterhandlungen,
mit ihnen fortkommen will, ſo wird mehr
Witz und Verſtand dazu erfordert.

gcch bin der Meynung, daß einen Nachbar zu
uberreden, weiter nichts erſordert werde, als daß

man ihm ſeinen Vortheil vorhalt, dazu wird kei
ne ſonderliche Beredſamkeit erfordert; ein redli

ĩ cher Mann kann alſo, ſo wohl in, als auſſer deun
Lande mit Fortgange gebrauchet werden. Denn

der

inl
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der Mangel an Erkanntniß kann durch fremdes
Licht erſetzet werden; fehlet es einem aber an der
Redlichkeit, die kann durch anderer Redlichkeit.
nicht erſetzet werden.

Das drey und zwanzigſte
Lapitel.

Teext.
m

ne meiſten Furſten leiden die SchmeicheEs ley, die ihren Geſchmack rechtfertiget,

man muß eine ſehr ſcharfe Urtheilungskraft
beſitzen, wenn man die Schattirung bemer
ken will. welche der Wahrheit durch die
Schmeicheley zugefugter wird.

—JDan Leuten fehlen wird, die Gnade zu erlangen, al
len Fleiß anwenden werden, ihnen durch Schmei
cheley und Lobeserhebungen zu gefallen.

Das einzige Mirttek, wodurch ein Furſt ver
hindern kann, daß er nicht durch ſo angenehme
Epeiſen, als die Lobeserhebungen ſind, vergiftet
werde, iſt, daß er dargus Gelegenheit nehme ſich
zubefleißigen, dieſes Lob ie mehr und mehr zu ver
dienen: und eine iede Lobeserhebung als eine Er
innerung. anſehe, die ihn antreibt, einen Schritt
weiter, aus die Schmeicheler ſagen, zu gehen.

Die

tt
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4

Diejenigen, ſo die ganze Zeit ihres Lebens
regieret, wie Ludewitz der vierzehnte, wur
den aus Schwachheit ſterben, wenn es ihnen
am Lobe fehlete. Wenn man alſo Kehler an
ihnen bemerket, ſo ſind ſie mehr zu beklatgen,
daß ſie ſo ſelten die Wahrheit ſehen, und daß
ſie durch ihren Stand ſo ſchlechte Speiſen ha
ben genieſſen muſſen; als zu verdammen, daß

ſie ſo oft geitret haben.
Der Konig von Preuſſen hat das großte

Recht. Man muß die Furſten nicht mit Leuten
vergleichen, die eine gute Erziehung gehabt, ſon
dern mit Furſten, die insgemein eine ſchlechte Er
ziehung haben, und lange nicht ſo glucklich ſind, als
Cyrus, der das Gluck gehabt, in einer großen
Schule erzogen zu werden, woes ihm an Wider
ſpruch nicht gefehlet.

Das vier und zwanzigſte

Lapitel.
Text.

W
1

ringet einen Schluß nach dem andern

ſο
vaor, fuhret Beyſpiele an, bedienet euch

aller enrer Spitzfundigkeiten, ihr motget es
anfangen, wie ihr wouet, ſoll die Retierung
fur den Konig und ſeinellnterthanen g ucklich

ſeyn, ſo muſſet ihr immer wieder auf das Lehr
gebaudt

—S u

15
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gebaude kommen, das die Gerechtigkeit des
Koniges gegen ſeine Nachbarn, gegen ſeine
Unterthanen, und die Gerechtigkeit der Un
terthanen gegen den Konig zum Grunde le
tiet: wenn ihr dieſes Lehrgebaude umſtoſſet,
ſo werdet ihr die ganze Welt umkehren.

WieWelt umkehren, heiſeet ſo viel, als die menſch
D liche Geſellſchaft zerſtren: und deswegen

kann man ſagen, daß unter den wirklichen Geſell
ſchaften, diejenigen fur andere dauerhaft und
glucklich ſind, in welchen die Gerechtigkeit zwi
ſchen Unterthanen und Unterthanen, zwiſchen dem
Konige und ſeine Untert hanen, zwiſchen dem Ko
nige und ſeine Nachbarn, am beſten in acht genom
men wird.

Die Lander, in welchen die Jugend in den
Schulen am beſten zur Gerechtigkeit und Guttha
tigkeit angefuhret wird, ſind diejenigen, in welchen
dieGerechtigkeit und Gutthatigkeit am beſten wer

den beobachtet werden, und in welchen eine große

re und langere Gluckſeligkeit in dieſem Leben zu
hoffen, und die Gluckſeligkeit des andern Lebens,
mehreren wird zubereitet werden.

Das iſt eine naturliche Wirkung des allge
meinen Geſetzes der Vernunft, thut nichts ub
les, und thut gutes; wo nun mehr Schuler zu
der Tugend anaehalten werden, da wird man
auch mehr junge Leute, und endlich auch mehr
alte finden, die ſich der Tugend befleißigen, und

die
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die tugendhafter und glucklicher ſind, als man
heut zu Tage iſt; Die Zahl wird in hundert
Jahren noch großer ſeyn: denn ie mehr die Tu
gend unter den Menſchen zunimmt, ie mehr jun
ge Leute werden durch anderer Beyſpiele dazu an
gefeuret, abſonderlich, weil die Schulen an Voll
kommenheit zunehmen, und der Welt immer
mehr neue Einwohner, die zur Tugend angefuh

ret ſind, uberliefern werden.
E

iſt mit dem Amte eines Koniges, ſo,

wie mit allen anderen beſchaffen. Wollen
die Menſchen darimmſortkommen, ſo muſ
ſen ſie ſich das Vertrauen derer erwerben,
mit welchen ſie zu ſehaffen haben:: welches
nimmermehr geſchehen wird, wenn ſie niehr
gerecht und er euehtet ſind;:Mie werderb
teſten wollen allezeit anir einem rechtſchaffe
nen Menſchen zu: echun habrn, eeichwie die

dem fuhren laneh, her ur denibn inund ven
unfahigſten zur Regierring inerne von

gelehrteſten gthltertuleht ro
Einer, der fur ungerecht und gottlos gehal

ten wird, kann ſich Fupeht und. Haß erwerben,
man wird aber  iicinclß wůnſchetr ·mit ihm in ein
Bundniß zu troten, vber ſonſt mit ühm etwas. zu!
theilen. Kanin nuli ein. ſolchere Menſch, der von
iedermann genauet wird, wohl einige Luſt ingi
ner Geſellſchaft nden? Man hat alſo kein Gluck

5 zu
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zu hoffen, wenn man das Gebot des hochſten We
ſens nicht halt; Thut nichts ubels, ohne es wie
der zu erſtatten, und thut Gutes.

Dieſes Lehrgebaude iſt dem Lehrgebaude des
Betrugs und der Ungerechtigkeit, welches Ma—
chiavel ſich nicht ſcheuet den Furſten vorzutragen,

ganz zuwider.

Das funf und zwanzigſte
Kapitel.

Teyxt.

Sunrenue garuge:
Mißtrauen regieret. Dieſe Zeiten ſind kuh
nen Furſten recht dienlich Lander zu erobern.
Es giebt andere Zeiten, in welchen die Welt
nicht ſo unruhig iſt, und ſcheinet, ſie wollt
nur mit Sanftmuth und Rlugheit beherr
ſchet werden. Alsdenn ſind die Unterhand
lungen, den Schlachten weit vorzuziehen.

Die Zeiten der Schlachten zwiſchen den Fur
ſten und den Volkern, die ihr Leben ſuchen

auucklicher zu machen, ſind eigentlich Zeiten der
Kindheit der Weit. Sie meynen, das hochſte
Gluck beſtehe in der hochſten Macht, weil es ih
nen an der Weisheit und der Erke nutniß deſſen

g We
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gebricht, wodurch das Leben glucklicher oder un

glucklicher gemacht wird.

Wir leben noch in dieſen Ungluckszeiten,
wir fangen aber an, die Nothwendigkeit eines
immerwahrenden Schiedsgerichts, das die ſtrei
tende Partheyen an Macht weit ubertreffen muß,
einzuſehen: und merken die Moglichkeit einer
ſolchen Einrichtung, die Menſchen vor dem er
ſchrecklichen Unglucke des Krieges zu bewahren,
und ihnen von Zeiten zu Zeiten neue Annehmlich
keiten, und neue Fruchte eines ewigen und unver
anderlichen Friedens:uvetuicheffenr un

Maan will es nicht leicht glauben, weil eine ſol
che Unternehmung einen Furſten exfordert, der
kuhn iſt, und das ſchwere liebet ptiles bis daher
den kleinen Geiſtern. ſo gneß vorgekonninen, daß
ſie dafur erſchrocken, und geglaubet, es ſey un

moglich ins Werk zu richten.
1106 hreal. ionkiie:Es ware was ſchnos, ehn ein kuhner lleber EZ

winder das vornehmſte Werkzeug guder Einricha
tung eines Europaiſchen Schiedsgerichtes wur
de, welches das einzige Mittel iſt zu einem ewigen

Frieden.Diejenigen, welche der Himmel beſtimmet

hat, andere zu beherrſchen munten ſich einen
Abriß ihrer Auffuhrung machen, darinnen!
alles ſo wohl an einagnder hinge, und aus ſo

ſtarken
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ſtarken Grunden herfloſſe, als in einem geome
triſchen Beweiſe. Dieſes ware ein Mittel, wo
durch alle ihre Handlungen gegrundet wur
den, und ſie ſich niemals von ihrem Zwecke ent
ferneten. Alles wurde zu der Ausfuhrung ih
rer Anſchlage behulflich ſeyn.

Nachdem man einen hoheren Grad der Er
kanntniß in der Staatskunſt erlangen wurde, ſo
wurde man auch an ſeinem Entwurfe etwas ver
anderen. Ach ſetze voraus, daß alle Staatskun
dige eines DmWes welche verſchiedene Sachen
prufeten, dem urſten behulflich waren: ſo wur
den ſie alſobald Beweiſe finden, die alten Einrich
tungen in beſſeren Stand zu ſetzen, es ware alſo
nur ein Entwürf/ werunlen virſen VBeranderun
gen unterworfen ware/ der aber immer aur den
großten Nutzen! der ameiſten. Leute abzielen

wurde. vutole g Silit e,
u iat.Dieſer beſtandige Fleiß der furnehinſten Gei

ſter eines Staats;die alten Einrichtungen zu ver
beſſern, und gärizneueeinzufuhren, kann nicht mit
Fortgange in detztand gebracht werden, wenn
nicht vorher uint Weſtandiges Europaiſches
Schiedsgericht beſtelletiſtt. Man iſt mit den,
was drauſſen geſchiehet, zu ſehr beſchaftiget, nam
lich mit dem Krioge, und kann alſo nicht mit rech
tem Ernſte auf die innerlichen Einrichtungen be
dacht ſeyon.

g 2 Ee



10o HiſtorieEs iſt offenbar, daß ſo lange die Kindheit der
Welt wahren wird, das iſt, ſo lange man ſich des
Krieges, der Obermacht, der Liſt und des Betrugs
bedienen wird, die Streitigkeiten großer Herren
abzuthun; ſo hat nian faft nichts von den Bewei
ſer der Staatskunſt, zur Beorderung der menſch

fflichen Gluckſeligkeit, zu ho en. Der Weg des
Krieaes halt den Fortgang der allgemeinen Ver
nunft gar zu ſehr ztiruck.

Das ſechs und zwanzigſte
t npiftluct.  re4ert D 3

Tert.
J

cAer Krieg iſt ſo fruchcbar aß Unglucke/S der Zorthzang ſo ungribiß nolgen

ce Qa MN ersſind ſo verderblich Daß die gürſaen nicht ge
nutt darauf deiſken donnen, con ſie ſieh damit
einlaſſen. Sit ſint nin aarent nur .andert
tlucklich ʒu marheno i ſolltennes alſo weislich
dberlegen, damit ſie ihren Nathſten um gerin
gorUriachen willen, nicht in das großte bin

gluck ſturtzetrnur
Qat man von einem aligemeinen SchiedsgeJ..

Ku richte weniger zu befurchten, als von dem
ſchlechten veortgange, des Krieges, warum ſollte
man das Schiedsgericht nicht vorziehen Denn
ihr waget durch den Krieg die Sache ſelbſt, war

um
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um ihr ſtreitet, ihr waget euer Gluck und eure
Lander, und vor dem Schiedsgerichte waget ihr
nichts, als die Sache, woruber ihr ſtreitet: ja die
Sache ſelbſt wird vor dem Schiedsgerichte nicht
ſo ſehr gewaget, als durch den Kvieg. Und die
ſes bleibet gewif, daß das Mittel des Schiedsge
richts viel weniger koſtet als der Krieg, und den
Streit auf ewitz endiget, an ſtatt, daß durch den
Krieg und die Friedensſchluſſe, nichts auf  ewig
abgethan wird.

ee  ere teg Tute *44

—DDich mich im reden hedienet, nicht ubel deu
ten. Mein zweck ut, oie Wahrheit zu ſa
gen, zur Euitzend anzufeireng untd nieman
den zu ſchmauichekirit Jchihabe von denietzt
regierenden Furſten gogzute lieynung, daß
ich ſie wurdie achte, odie: Wahrheit zu ver

nehmen!t. Mn kaunnhnen keine beſſere Lob
rede halten /nls Baß man faget, man durfe
vor ihnen: die laſter kuhnlich ſchelten, welche
die Konigliche Vurde vorkleinern, und den
Neigungen zur Menſchlichkeit und Gerech
tigkeit zuwider ſind.

ſ J

Das ſind Meynungen, worauf alle recht
ſchaſſene Leute zu ſehen haben, deswegen habe ich
mich nicht enthalten konnen, ſie mit meinen Be—

trachtu gen zu begleiten, und bin verſichert, daß,

g 3 wenn
Je



102 Hiſtorie
dieſer Konig hinkunftig ſeinen Nachbarn, ohne
ſein Wiſſen unrecht thut, ſo wird er nicht ſterben,
ohne ſolches vortheilhaftig zu erſetzen. Er wird
ſeinen Unterthanen und andern Wolkern, durch
ſeine Wohlthaten beweiſen, daß er ſelbſt bey der
Koniglichen Wurde ein großer Menſch geweſen,
und daß er dem Trajanus und Marcus Aure
lius, die Kriege nachgelaſſen, weit vorzuziehen:
gn ſtatt, daß, wenn ſich dieſer Konig der guten.
Umſtande bedienet, ſo kann er der großte Friedens
ſtifter werden, aus der ganzen Welt, und den

7nautgaufenieduimn teunun· cezit
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IV.

Des—Abts St. Pierre

Politiſches Rat hſel.
den a April, 1741.

Seir rar  Accſe ne ahnt l!  A n urnee ant
 2244 J 1 ta ν

Erwegung ziehen; oder ſeine Schriften, die mit

trefflichen Sergnke und inſon
derheit das kuſtbare ſo ihn zum
Verfaſſer haben Buch, wel—
ches die von de theidigte boſen

2

EIeä— 1den wir uns verbimden, ein gutes Vorurtheil
von der Gerechtigkeit dieſes Monarchen zu haben.

Bedenket man aufder andern Seite das Un
ternehmen des gedachten Koniges, daß er nam
lich mit gewaffneter Hand in die Staaten der Ko
nigin von Ungarn eingedrungen iſt, um dieſelben

ſeiner Bothmaßigkeit, wider Willen der zu
Kriegesgefangenen gemachten Beſatzungen, zu
bringen; da er doch anſtatt der Gewaltthatigkei
ten, ſeine Abſicht durch Vermittelungen, ja gar

G 4 durch



104 Hiſtorie
durch die Richter, die ſich auf dem Reichstage be
finden, hatte ausmachen konnen; (weil er ſo
wohl als die Konigin von Ungarn, Glieder des
Romiſchen Reichs ſind,) ſokann die Welt nicht
anders, als in der ſo hochgeprieſenen Gerechtig
keit Sr. Preußiſchen Majeſtat einen Widerſpruch
bemerken. Und ebendieſer iſt es, der ein politi
ſches Rathſel verurſachet. Alein, dieſes iſt ei
nem Weiſen ſo ſchwermicht aufzuloſen; denn als
ein Philoſoph weis man, das die gerechten Leute
nicht nur in verſchiedenen Graden von einander
unterſchieden ſind ſondern rdaß ſie ſich cauch
nicht ſelten in Jrrehumer verſtuiclen laſſen, die
ihre Thaten beflecken; zumahl in ſolchen Fallen,
da es zweifelhaft ſcheinet, ob etwas Recht oder
Unrechtſey?Und wer ſiehet nicht ein, daß der Mangel der2

Erkanntniß, auch viejenigen ini Ungerechtigkeit
ſturzet/ die keinesweges darinn verwickelt zu wer
den geſonnen ſind. Nuu Aber liegt ferner am
Tage,daß der Gerechte ded uus nbollkommen
heit ſeiner Vorſtellunuen eine lingerechtigkeit be
gehet, doch ſeinem Ziheckennach gerecht bleibet.

Folglich, ſo iſt das Rathſel leichte aufgeloſet, das
der Konig von Preuſſen veranlaſſet.

„Man findet bey dieiem Herrn, nur einen
ſcheinbaren Widerſpruch; denn qo gerecht ſeine
Abſicht iſt, ſo ungerecht iſt ſeine Meynung. Ge

ſetzt, dieſer Furſt halt den Satz fur wahr, daß ein
Konig befugt ſey, ſich dasjenige mit Gewalt zu
nehmen, was er fur das Seinige halt; oder, daß

ein
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ein Monarch ſeinen eigenen Richter abgeben kon
ne; Geſetzt, er hat vor langer. Zeit ſolchen Jrr
thum fur eine Wahrheit gehalten; wie kann man
ſich denn daruber verwundern, wenn er bey ſei
ner großen Macht anfanget, in Schleſien dasje—
nige wegzunehmen „was er fur das Seinige hält?
Andeſſen, ſo iſt doch nicht zu leugnen, daß er der
Konigin von Ungarn auf eine uble Art begegnet,
weil dieſe Monarchin auf ihrer Soite glaubet, er
habeſie, als der:rechtmaßigen Beherrſcherin je
ner Staaten, wuf eine bloß gewaltſame Weiſe
aus dem Biſitze des Jhrigen gebracht. Ein ſol
cher Friedensbruch iſt alerdings in einem Jrr
thume gegrlindet, amd eſtehet nicht allein in ei
ner Unigerecheigleitan ſonderznes hat auch ein ieder
unpartheiſcher Menſch die Toat des Koniges von
Preuſſen fur iuigerecht angeſehen. Kurz, es lie
get am Tage/ daß dieſor: Herr, in Betrachtung
ſeiner loblichenAlhſichten.n gtrecht ſeh; allein es
erkennet auch:ein iedweder, daß er noch viel ge
rechter werden kann, wenn er. namlich zu einer
ſcharffinnigern Beurtheilung des Rechts und
Unrechts gelangen ſollte. Und dieſes iſt zureichend

unſer Rathſel zu erklaten
Aber es mochte. iemabd fragen, was dieſer

Furſt thun muß, wenn er den Ruhm eines voli
tommen gerechten Herrns wieder erwerben will?
Hierauf antworte ich: er.ſoll der Konigin von
Ungarn anbieten, ſich in dieſein Stucke gewiſſe
Schiedesleute, die Sache abzuthun, zu erweh u
len; wie denn hierzu die Englander und Hollan

g j der ĩJ

2



ios Hiſtorieder gar fuglich genommen werden konnten, ob ſich

gleich beyde Volker verbunden haben, die Prag
matiſche Sanction zu beſchutzen.

(Dieſer Vorſchlag iſt um ſo vielgegrundeter,
weil man unter der Hand vernimmt, daß er be
reits anfanget in Erfullung geſetzet zu werden.)
Die gedachten Schiedsmanner werden ihm aller
Vermuthung nach, zuforderſt auflegen, ſeine
Trouppen aus Schleſien herausʒuniehen, um das

den. Die Biliigkelt elbit verlanget ſolche MaaßUebeleines wirklich Krieges vorerſt abzuwen

Regelindem ſielallen! atichtern  den,

onmia reſtituendus eſſt. Es iſt auch nichts ver
Grundſatz auszuuben vorſchreibet. Vponaihs ante

nunftiger, als wenn man eine Sache in denjeni
gen Stand ſetzet, in welchem ſie war, ehe man
auf eine gewaitſame Ari damit umging

Ein Menſch von mittelmaßlaen Gemuths
krafften findet zuweilen, daß es ihnm mehr Ehre
bringet, wenn er in ſeinem Jrrthume in Sachen,
die die Gerechtigkeit angehen, vleibet;rals wenn
er denſelben aufrichtig und offentlich fur einen rr
thum ausgiebet, den er endlich durch weiteres
Nachſinnen entdecket hat.

Die Urſache hiervon iſt, daß ein ſolcher Menſch
nicht immer bey ſolchen Umſtanden Wortheil zu!
ſchopffen, und jeine wahre Ehtezü befordern ver
maa; dahingegen eine erhabene Seele das Kunſt
ſtuck beſitzet, gar wichtigen Nutzen aus einem
Fehler, der wider die Klugheit begangen iſt, zu

ziehen,
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ziehen, in ſofern er durch die Gerechtigkeit gut ge

machet worden.
Damit ich aber ienem Furften erweislich ma

che, daß ſich ein Monarch irret, der in der Mey
nung ſtehet, er ſey befuat ſeinen eigerien Richter
abzugeben, ſo will ich im nur folgende Frage
vorlegen; Geſetzt, euer Rachbar iſt dreymal ſtar
ker als ihr, wollet Ihr es. denn wohl fur gerecht
halten, wenn ſich etwe nigch ſeinem Wahne32

nat
auffuhret, und, ne. ruche oder Forderun
gen gegen ezich darn  ort ins Werk zu rich
teü nuchet, vhgr aber gar einen Theil der Lander

832e?

wa dühitz rklihber? Wilch ch
1C2

egnimmt,ue r pwint iitzet. o etihr antn ortenguren. eg ta macptige Nachbar

derfahrenlaſſet, Lougjsie in thut, mas euch
mnm

in ſeinen Handligge aeakigeüch nicht getallt; ſo

ſey ungerecht.nνn*hzche worxchtigkeit wi-
*8

G5
a

70 a
wird euer obiger egrovr von der Gerechtigkeit in
dem gegentbartlheir Felle wirretegtt und aufge—

hoben. il iüditin.rrii n,J

IJch muß alſo behaupten, daß es nach dem
Begriffe, denman:mirvon dem Konige in Preuß
ſenbeygebracht hat,nund den er auch in ſeinem
Buche ſelbſt von ſich auſſert, nicht wahrſcheinlich

ſey, daß er von den Leuten, die ſeine Auffuh
rung gegen die Konigin von Unaarn in Schleſien

betrachten, perlange ihn als einnu cht
e ugere enPrinjenänjuſchen. Ja! ich bin verſichert, er

wurde die gemeldete Konigin als ungerecht ver

8.

dammen, wenn ſie dreymahl ſtarker als er ware,
J

und
J
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und ſeine Lander deswegen uberfiele, weil ſie
daran gerechte Anſpruche zu haben glaubte.

Jch begreife folglich wohl, daß der Konig
falſche Vorſtellungen von Recht und Unrecht he
get; ich glaube aber auch, daß er im Grunde ge
recht iſt, und ſeinen Abſichten nach, die Gerech
tigkeit befordert ſehen will. Er wurde alſo voll
kommen gerecht ſeyn, wenn er ein weyig mehr
Einſicht beſaſſe; innwiſchen ſo iſt bez einem großen
Herrn dieſes das vornehmſte wenin er ſich richti
ge Zwecke vorſetzet und im Statdde iſſt, dieſel-
ben der Wahrheit gemanenhrreienen;  denn  dieſe
ſchreibet folgendes vnu devtntan vor J

Q

7

Chue deinem Vachbardasnicht/ was du
nicht von ihm gethan haben willſt, wenn
er vielmachtitter wre als du.

Es fehlet dem Konige nichts;vals daß er die
leichte Regel von ſelnenr Hofrneiſter nicht oft ge
nug hat ausſprechen hörenen

Halte alles fur Boſe und Unrecht, was du
nicht wilſt, daß andere an dir thun
ſollen.Auf dieſe Artwird ea mir erlaubet ſeyn, alle

mal von dem Konige in Preuſſen gut zu urtheilen?
ob es gleich gewiß iſt, daß des Numa ſeine Ge
rechtigkeit denſelben ubertrift; denn dieſer Konig
richtete einen Prieſterorden auf, der die benach
barten Furſten auf eine feyerliche Art beſuchte, und
ſich uber den der Romiſchen Republik zugefugten

Schaden beklagte, damit ſich die Beleidiger eine
beſtimmte Zeit lang bedenken konnten, ob ſie die

ver
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verlangte Genugthuung verſchaffen, oder ſich den
Krieg ankundigen laſſen wollten: Und auf dieſe
leutſelige Artregierte Numa viertzig Aahre lang,
ohne einen einzigen Krieg zu fuhren. Allein es iſt
dabey zu erwegen, daß Numa ·alter als der Ko
nig von Preuſſen war; ferner, daß die Einſicht
der Menſchen mit dem Alter zunimmt, indem uns

entweder der Widerſpruch anderet, oder die Er
fahrung, oder das langwijerige Nachdenkenz zu
mehrerer Starke bringet..Daich nun von des Koniges in Preuſſen VerJ

ſtande, ſchoan itho viel Gutes weis; ſo kann ich mir
von ſeinen zutunftigen veldenmaßigen Fahigkei
ten,Vi inn Deriniu urarder Wahrheit beſte
hen vielivonr Q

Jch hoffenv——0—wen ſl nch hierinn

niglich ſind; cniſt gatnugeſobhnlich, daß auch
dieſe der Welt vroben von ihrer Hartnackigkeit

dennc
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V.

Anti-8t. Pierre,
vder

Widerlegung des von dem
Abt St. Pierre

vorgelegten

Politiſchen Rath ſels.
17  2.* n

—laeras banen ur t.
eine Studierſtuhe ðelehtteg, it gecneinig

 lich gar wenig im Stande, gewiſſe Hand

J Lehrſatze noch ſo tieffinnig,ary lungen recht zu beurtheilen, weun gleich

ernd
z

ne Gedanken noch ſo  ben ſind.  Nichts weni
ger aber pflegen dergle en Lente gehoriger Naf·
ſen einzuſehen, als die Thaten. der Furſtenz
demn es fehlet ihnen mehrentheils an der Kennt
niß vieler tauſend geheimen Uninande, die auſſer
halb dem Cabinete eines Regentan niemals be
kanyt werden; und dem ohngeachtet unterſtehen
ſie ſich, eine weitlaufiae pbiitiſche vserbindung zu
ſammen zu ſetzen, und gleichſam Schloſfer, oder

*Dieſe Widerlegnug iſt den 2a. Jim. 1742. verfertiget,

da ich das politiſche Rathſel am 19. Jun. zu Geſicht be
kommen hatte, das hriſſet: Si natura negat, faeit in
dignatio verſum.

Wel



dẽs Anti-Machiavels. Ili
Welten in der Lufft zu bauen, die eben ſo feſte wer

den, als die Welten der Philoſophen. Es koſtet
einem ſolchen iehr wenig Muhe, wenn er mit den
Thone eines Orackels aus dem erhabenſten Thei
le ſeines Zimmers redet, und denen Beherrſchern
des Erdkreiſes Vorſchriften austheilet. Allein,
er nimmt ſehr viel auf ſeine Horner, wenn er ſich
unterſtehet, ſo wichtige Sachen und ſo zweifelhaf
te Geſchafte der Monarchetn, vor ſeinen Richter
ſtuhl zu ziehen; ja er ſetzet diejenige Verehrung
aus der Acht, die ein ieder, er mag noch ſo alt, oder
ſo weiſe ſeyn, wie er will, den gekronten Hauptern
ſchuldigiſt. Meines Theils bin ich verſichert, daß
der Abt 8St. bierre unter dieſen Leuten eine Stelle
einnimmt, indein er ſein poliriſches Rathſel aar
leichtſinnigvsrgetrgen  guer votgegebene Jbh
derſpruch, denergteiſcher deniGrünſatzen und der
Auffuhrung deg Kbniges bon hreuſſen zu zeigen
ſuchet, findet ſich bloß in ſeiner Einbilduma, die, wie
man weis, allemal ſehr ſtark geweſen iſt. Die Men
ge yon ihren Geburten haben ihr Ehre gemacht;:
und man kann vieledtwon, als Traume eines gut
geſinnten Menſchen anſehen. Nachdem man
ihm aber die Erlaubniß gegeben, ſeine voöllige Frey
heit in ſolcheni Traumen zuraußern; ſo ſollte er
ſich doch billig in gcht nehinen/ damit er ſie nicht ge
gen ſolche erhabene Perſonen mißbrauchete, denen

h ch n.werden konnen.
Mein

er nicht nur die außerſte. Hochachtung ſchuldig hlei
bet; ſondern die auch uber ſeinen Hortzont ſinh!
und ſolchen Beurt eilungen nint u terwotteli

i



T HiſtorieWein Durchlauchtigſter Furſt brauchet keine
Wertheidigung, und ich wurde ſeine Sache mit
meinem ſchwachen Arme nicht unterſtutzen, wenn
der Gegentheil zu furchten ware. Doch, ich ſa

dieſes, ohne, daß ich den Abt ðt. Pierre verach
te, oder ihn mit mir vergleiche. Jch weis, daß er

J ſich faſt ſeit funfjig Jahren mit mathematiſchen

J
Beweißthumern und ſolchen Dingen unterhalt,

ſne die ihm eine geometriſche Gewißheit verſchaffen;

nd, Quas iſt es alſo Wunder, daß er in einem ſo lan
E gen Lauffe mude wird, und zumalgegen das Ende
e deſſelben Fehltritte begehet. Es giebt ein gewiſ

ſes Alter, in welchem die Schritte der Seele ſo un
ſicher ſind, als der Gang des Leibes; Und bis an

7 ſein Ende den Preis gewinnen wollen, das heiſſet,

J4a. ſich der verkehrten Veranderung des alten Dio
gens unterwerfen. Els iſt viel zu ſpate alsdenn
ſeine Ohnmacht verſpuhren, wenn man bereits auf

der Rennebahne iſt, und ausſchreyen muß:

Ach Gott! meine gewohnliche Starke ver
laſſet mich ietzo, daich ſie norhig habe.

Wiewohl es iſt weder der eine,nochder andere be
fuat, uber des Koniges von Preuſſen ſein Vor:
nehmen einen Richter abzugeben, und ich will det
halben in dieſem Verſuche einer Antwort, mehl
auf das Verfahren des St. bierre, als auf ſeint
Vernunftſchluſſe, meine Gedanken richten. Der

n A saang wird ſolche Urtheile ſattſam widerlegel

1 us das heiſſet, das ruhmwurdige Leben Sr. Preu

i cceertn ſiſchen
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ſiſchen Majeſtat, iſt im Stande, zu ſeiner Zeit,
alles das zu nichte zu machen, womit die Kuhn
heit und Bosheit ſeine trefliche Thaten zu ver

Voorrrjman das
Ronigen ſchuldig iſt ·n.  DMieſer Anmerkung trift
den Abt St. vibtre ſo ſehtr eben nicht, (ob er ſich

gleich in ſeinemwolitiſchendRathſel nicht wenig ver
geſſen hati alg dir eanze Menge erbarmenswur
diger Schriftſtener,/ die vors Geld das Papier
ſeit geraumer Zeit heſudelt haben, und noch itzo
die Wochenſchriften mit ſo abgeſchmaktemZeu
ge anfullen, däß fie den getechten Lohn furchten

muſſen. menn der eſt

ihni ali
Wenn
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i4 HiſtorieWenn aber gleich ſein großer Geiſt ſolche
niedertrachtige Anfalle weit ubertrift, ſo kann
doch ein treuer Unterthan nicht umhin, ſeinen
Unwillen und vernunftigen Eifer fur ſeinen wur
digen Monarchen zu bezeugen. Jch habe auch
bey dem Leſen ſolcher Bucher nicht wenige ge
funden, welche der Jahzorn des Juvenals u
berfiel, wenn er ſagte:

Semper ego auditor tantum?
Nunquam ne reponami.

Um ſo vielmehr kommt es mir fremd vor, daß

auch ſolche Lander, welche die Wirkungen eines
beleidigten Koniges erfanren haben, eine ſolche
Freyheit unterſtuthen. Doch, wir wollen wie—
der auf unſern guten Abt zu reden kommen, und
eine Lanze mit ihm hrechen.

Die Lobſpruche, die man dem Konige von
Preuſſen aller Ortenbehlegetn die erſte Auffuh
rung dieſes Herrn. gegen die Konigin von Un
garn, und uberhaupt die ichonen Meynungen
welche man in dem Buche, wovon man deu
Konig zum Urheber machet, antrift; Alle dieſt
Umſtande haben bey dem Abte ein gutes Vorur
theil von Sr. Preußiſchen Majeſtat gemachel.
es ſchien dahero der Abt mit Hoflichkeit und va
terlicher Liebe auf Se. Majeſtat zu ſehen; ja er
fing an zu hoffen, daß dieſer Herr das aroößte

Werk
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Werk ausfuhren ſollte, das ſein Gehirn ſo viele
Jahre lang beunruhiget hatte. Er ſagt nam—
lich am Ende ſeiner Anmerkungen uber den Au—
ti-Machiavel:

„Jch habe den Konig von Preuſſfen fur den
„wurdigſten und geſchickteſten Prinzen an

„geſehen, das wundervolle Vorhaben
„von einem beſtandigen Frieden, wornach
„der Konig von Franckreich Heinrich der
„ilv. geſtrebet hat, auszufuhren.“

Er grundet ſeine Auſſage auf ſolche Dinge,
die ihm niemand ſtreitig muchen wird, indem er
von der Große ind werethtigkeit des Verſtandes,
von der Schonheltſtlner xtgelnt; von der Dul
dung, von der Menſchekebr, von der Wirk—

ſamkeit und denen ubrigen herrlichen Eigenſchaf—

ten Friedrichs des II. redet. Alilein aalle dieſe
ſchone Gaben werden in. deẽn Augeun des alten

Staatsklugen auf einmal verfinſtert; ſein Vor
herſehen trieget; ſein Warten wird nicht erfullet:

Der Held ergreiffet die Waffen, und uber
ſchwemmet damit die Staaten der Konigin von
Ungarn, anſtatt, daß er die Stimme des Men
tors horen ſollte, der ihm zurufet: er ſoll ſich
der Vermittelung anderer Prinzen oder gar
der Richter bedienen, die auf dem Reichsta
ge ſind und mit ſeiner gewaffneten dand wie
derum in das alte Eigenthum zuruckkehren.

he Ein
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Ein ſo lebhaftes Verfahren befremdet unſern

Abt, es iſt in ſeinen Augen ein Rathſel, und er
leget es daher in dieſer Geſtalt ganz Europen vor.

Wenn wir ihm glauben dorfen, ſo kommet
die Schwieriakeit des Rathſels daher, daß ein ge
rechter Prinz einen ungerechten Krieg anfanget.
Er findet folglich keine andere Erklarung ſolches
Betragens, als daß er meynet, es komme von
dem Mangel der Erkenntnis her. Kurz; er ſtel
let ſich vor, die gerechte Abſicht des Koniges,
ſey nicht im Stande alle Ungerechtigkeit zu ver
meiden.

Jch hege des Abts Gedanken, daß namlich
das Rathſel dem Mangel der Erkenntniß zuzu
ſchreiben ſey; aber dieſer Mangel lieget bloß in
dem, der das Rathſel vortraget, und keineswe
ges in dem, der darzu Gelegenheit giebt.

Wenn Wte. Pierre die Ungerechtigkeit des
Krieges, von welchem die Rede iſt, ſo erwieſen
hatte, als den naturlichen Trieb des Koniges zurt
Gerechtigkeit; ſo ware der Widerſpruch offen
bar; ſo aber, da er die Ungerechtigkeit des Krie
ges als ausgemacht zum Grunde leget, ſo wurdi
get er dieſen Ausſpruch keines Beweiſes; ſon
dern er gehet als ein ſchlechter Philoſoph, gleich

fort auf dem Schluß, ohne ſich um die Richtig
keit
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keit der Satze, woraus ſie gezogen werden, zu
bekummern.

Es ware hier der Ort die vernunftigen Be
wegungsgrunde anzufuhren, die den Konig von

Preuſſen getrieben haben, diejenigen Lander ſich
bey einer guten Gelegenheit wieder zu unterwer
fen, die bey widrigen Umſtanden ſeinem Hauſe
unrechtmaßiger Weiſe entriſſen worden. Al—
lein es iſt mein Zweck nicht, die grundlichen Aus
fuhrungen abzuſchteiben, die der gedachten Rechte
halber, fur Se. Majeſt. aufgeſetzet worden ſind.
Man hat auch uberdem dieſelben ſchon in aanz
Europa bekannt machen laſſen, ſo daß der Tad
ler (St Pierre) nicht zu entſchuldigen ſtehet, wenn
er in dieſem Stucke aus Unwiſſenheit ſundiget.

Jch begreife auch wohl, daß er nicht ſo wohl
die erwehnten Rechte angreifen, als das flir un
verantwortlich ausgeben will, daß ſich der Ko
nig keiner Schiedsrichter bedienet, und dasjeni
ge mit Gewalt eingenommen hat, was er fur
das ſeinige angeſehen.

Nach der Meynung unſers Philoſophen, ha
ben ſolche Feindſeliakeiten den falſchen Wahn
zum Grunde, welchen der Konig angenommen,

daß, namlich ein Furſt nicht allein befuget
ſey, dasjenige ſich mit Gewalt zu erwerben,
was er fur das ſeinige halt; ſondern, daß
auch ein Rettent in ſeiner eigenen Sache ſei
nen eigenen Richter abgeben konne.

hez Hier
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Hierbey kommen zwey Dinge vor, wovon

dem Abte St. bierre der Beweis ſehr ſchwer fal
len doörfte. Erſtlich, daß dieſe Satze, die er
als die Richtſchnuren des Koniges von Preuſſen
betrachtet, in der That falſch ſind, und daß es
keine Falle gebe, in welchen ſich ein Monarch
ſelbſt Recht ſchaffen dorfe, oder ſolche Mittel
brauchen ſolle, die ihm die Vorſehung in die
Hande gegeben, um dasjenige auf eine kurze
Art, zu erhalten, was man moxaliſcher Weiſe
ohnmoglich durch Vorſtellungen und Unterhand
lungen erhalten. kann. Zwenytens, ſo verfahret
der Abt dt. Pietre! ſehr. geſchwinde, wenn er die
Grundſatze von, der Auffuhrung  Sr. Preußi
ſchen Majeſtat beſtimmet, und ſo frey den Aus
ſpruch thut, daß ihn dieſer oder iener Jrrthum
zur Ungerechtigkeit verleitet habe. Es iſt zwar
kein Menſch von allen. Jrrehume. frey, und der
weiſe Friederich ſelbſt, glaubet nicht, daß er
ganz davon ſicher. ſen, indem:er Die Grenzen des
menſchlichen Verſtandes bißtnu  als viele Phi
loſophen, verſteheto:n Allein, ich will mich, oh
ne ienen politiſchen Lieſtdr zu beleidigen, lieber
der Einſicht meines Monarchen und dem Ur
theile, daß er, in ſeiner eigenen Sache, nachdem
er alles ſehr genau uberleget hat, uberlaſſen, als
dem ſeinigen. Jch ſage, das Urtheil des Koni
ges iſt viel ſicherer, als dasjenige, das ein alter
Greis gefallet hat, der ſeine Brille von neuen
zu rechte ſetzen muß, wenn er von ferne ſolche

Dinge
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Dinge entdecken will, die er allein auf eine un
deutliche Art aus einander zu ſetzen, im Stande
iſt, und die er folglich nur blindlings beur
theilet.

Wir wollen ihm die Sache etwas begreifli
cher machen, und da er fur einen Weltweiſen
und Feldmeſſer gehalten wird; ſo wollen wir
uns gegen ihn einer Kurze bedienen, die er in ſei
nem politiſchen Rathſetzu verachten ſcheinet, in
dem man darinn nichts, als Satze ohne Be
weis, und Folgerungen, die aus falſchen Leh
ren verflieſſen,antrift. Jch frage daher den
Beforderer des europaiſchen Reichstages,

J.  Obaüchtder Konig von Preußen von der
Gerechtigkeirſeiner. Sache verſichert ſeyn konnte?
Meines erruechtensiſt ein Mrinzo: der bey weiten
ſo ſcharfſintlig nicht iſt, ruls unſer Monarch, fa
hig, ſich, wenmer will, alleimal von der Feſtig
keit ſeiner Bewegungsgrunde, wornach er ſo,
und nicht anders hanidelt/ zu uberfuhren.

Wa, wenn auch die Furſten, wie ſie mehren
theils ſind, nicht das Vermogen haben, fur ſich

gewiſſe verwickelte Geſchaffte einzuſehen, ſo kon
nen ſie doch die Auslegung, die ihnen geſchickte
Leute davon geben;, begreiffen, und die Deut
lichkeit derſelben wahrnehmen. Um ſo viel we
niger alſo, hat es dem Könige in Preußen, deſſen
Einſicht ſo wohl der Abt St. Pierre als die ganze
Welt verehret, an hinlanglichen Mitteln gefehlet,
um ſich ſelbſt erweislich zu machen, daß ſein hohes

h 4 Haus
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Haus auf einen Theil von Schleſien unwider
ſprechliche Rechte habe. Daß dieſes auch wirk—
lich geſchehen ſey, das zeigen die Schriften, die
Se. Majeſtat dem ganzen Europa vor Augen ge
leget hat, denen man nichts als eiteles Schreyen
und nichtswurdiges Geichwatze entgegen ſetzen
konnte.

Folglich, ſo hat dieſer Monarch nicht geglau
bet, daß dasjenige, was er uberfiel, ihm zuge
horte, ſondern er wußte es ſo gat. Woraus
denn ſo viel abzunehmen, daß die Gerechtigkeit
ſelbſt, ſeine Handlungen erleuchtet, und das
Licht zu einem unvermeidlichen Kriege angeſtecket

habe. Die andere Frage, die ich dem Abte vor
tragen muß, iſt:

il. Ob der König ein anders Mittel gehabt
hat, eine billige Genugthuung von dem Hauſe
Oeſterreich zu erhalten, als diejenigen, die er zu
erwahlen geruhet?

Der gegenwartige Zuſtand der Sachen, und
die Betrachtung der vergangenen Zeiten, giebt
keine andere an die Hand.  An einer ſo mißlichen
Verbindung der Umſtande, als diejenigen waren,
in welche der Tod des Kaiſers, Deutſchland und
ganz Europa ſetzte, hatte man auch mit der gan
zen politiſchen Tiefſinnigkeit des Herrn Abts das
zweifelhafte einer langen Vermittelung nicht ver
huten, amwenigſten aber die Gefahr abwenden
konnen, daß niemand zuvorkommen und das
unſrige wegnehmen wurde.

Hier—
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Hiernachſt, ſo brauche ich hier nur die Er

fahrung reden zu laſſen. Tauſend Vorfalle zei
gen uns, daß man zu der Wiedererwerbung des
ſeinigen ſo wenig, als zu der Bezahlnng vieler
Millionen unlaugbarer Schulden, weder durch
das Recht, noch durch Vermittlungen, zu gelan
gen, im Stande geweſen. Geſetzt aber es ſtrit—
ten dergleichen vernunftige Bewegungsgrunde
fur unſern Monarchen nicht; ſo frage ich:

Ill. Ob ſich nicht der Konig von Preuſſen, ehe
und bevor er ſeine Truppen nach Schleſien ſchick—
te, deutlich genug erklaret, und der Konigin
von Ungarn ſeine Forderungen vor Augen gele
get hat?

Der Maraquis von Botta, Miniſter dieſer
Konigin, iſt von den rechtmaßigen Anſpruchen
des Koniges auf die verſchiedenen Furſtenthumer
in Schleſien, hinlanglich unterrichtet, und man
hat außer dem, dem Wiener Hoſe die vortheil—
hafteſten Bedingungen vorgeleget, wenn er zu
einer billigen Genugthuung ware zu bewegen ge
weſen. Allein es verurſachete alles dieſes, wei—

ter nichts, als eine weitlaufige Antwort und
Freundſchaftsverſicherung; wodurch ſich viel—
ieicht der gute Abt hatte können einſchlafern laſ
ſen; allein er wurde ſich doch haben ſchamen muſ
ſen, wenn er nach ſeinem Erwachen den Betrug
gemerket hatte: Und was konnte es alsdenn hel
fen, wenn er den europaiſchen Reichstag um Hulf

anriefe?

h5 Bey
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o Bey ſolchen Umſtanden muſte ein ſo wach

ſamer und weiſer Furſt, wie Friedrich iſt, bey
der erſten Weigerung einer Genugthuung, ſeinen

9 J

Feinden keine Zeit geben, ſich in der Ungerechtig
teit zu ſtarken, oder wider das Recht in Sicher
heit zuſtellen. Eben dieſes hat das große Ge

E ſchrey des Hauſes Oeſterreich verurſachet, indem

i..“
es viele Jahrhunderte durch in ſeiner eignen Sa

u. che Richter zu ſeyn gewohnt geweſen; ob es aleich
a?. nicht einmal die Nuhe  angewendet hat, ſeinem
E unrechtmaßigen Beſitze einen guten Schein zu ge

9 ben. Folglich ſo iſt es ſchr gut, daß es einmal
J durchſeine eigne Erftihrung lernet, wie  ſchmerz

lich dergleichen Thaten ſind, zumal da es nur ſei

ne halbe Belohnung bekommen, namlich bloße
ig Repreſſalien erlitten, die der Gerechtiakeit ſo ſehr

ge gemaß ſind. Und was wilſich Beſterreich bekla

t!
gen, da es ſo lange Zeit diejenigen Furſten, die
auf ihrer Seite Rechthatten; mit Gewalt zu
qualen pfleaete? Geſest'aber ‚ues ware alles
wahr, was ſich der AbtSt. Pierre von dem Ko
nige in Preuſſen, in dieſem Sturkevorſtellet; ſo
hatte ſich doch dieſer Prinz weiter nichts, als des

n

Wiedervergeltungsrechts, bedienet; Allein wir

uu

haben bereits klaclich erwieſen, daß er in ſeinem

nue
Verfahren dem Beyſpiele ſeiner Feinde nicht ge
folget iſt, indem er alle diejenigen Mittel vorzu
kehren gewuſt, die den Gebrauch ſeiner Waffen
abzuwenden im Stande waren. Da hiernachſt

5 noch ein einziger Umſtand hatte beobachtet wer
den
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den muſſen, wenn die Sache des Abts Beyfall
erlangen ſollte, namlich die Erwahlung der Rich
ter des Reichstages; ſo bin ich ſchuldig, demſel—
ben die vierdte Fragge vorzulegen, namlich: Ob
es dem Reiche zukomme, diejenigen Streitigkei
ten zu beurtheilen, die Schleſiens halber zwiſchen
dem Konige von Preußen und der Konigin von
Ungarn obſchweben?

Jch glaube, vieler Grunde halber, das Ge
gentheil. Denn zuforderſt, ſo betrafen dieſe
Streitigkeiten ſolche Rechte, die jura ſingulorum
genennet werden; wie kann man denn ſagen, daß
dieſelben wider alle Vernunft, oder Nothwen
digkeit, nach dem Reichstaue gezogen werden
wülen? Und wo iſt denn ein Reichstag, der zu

Verſammlung des veomiſchen Reichs war da
volchen Saches diesehorige Vollmacht hat? Der

mahls alle Tharichkeit benoinmen, und es wur
de vielzu viel git gekoſtet haben, wenn der Abt
8t. Pierre den europaiſchen Reichstag hatte aus
ſchreiben ſollen. Kurz, das deutſche Reich hatte
von dieſem Kriege nichts zu befurchten, er war
auch mit keinem Schaden ſeiner Glieder verknu
pfet. Es iſt dem Reiche uberdem gleichgultig, ob
ſich das Herzogthum Schleſien in den Handen
des Hauſes Brandenburg oder Oeſterreich befin
det; ja man kann ſagen, daß die Banden, ohne
welche der deutſche Staatskorper nicht beſtehet,
namlich die Ausubung der Gerechtigkeit, nicht
beſſer befordert wird, als wenn einem jeden das

wie



wiedergegeben wird, was ihm zukommt, oder
was ihm mit Gewalt entweder weggenommen,
oder vorenthalten worden.

Mich wundert, daß der Abt St. bierre, ver—
moge ſeiner fruchtbaren Art, Zweifel zu machen,
und eine ſtrenge Gerechtigkeit vorzuſchreiben,
nicht auf die Pragmatiſche Sanction gekommen
iſt, und dem Konige von Preußen vorgeworfen
hat, daß der Schleſiſche Krieg derſelben entgegen
iaufe. Doch es ware nicht ſchwer, auch in die—
ſem Falle ſeine Zweifelsknoten, wie in allen ubri
gen aufzuloſen. Denn die Pragmatiſche San
ction iſt dazu gemachet, daß die Erbfolge des
Hauſes Oeſterreich dadurch feſt geſetzet werden
mochte; wer weis aber nicht, daß dergleichen
Vorſchriften einer Familie, ohnvermogend ſind,
das Recht, das ein anderer beſitzet, oder von ſei
nen Vorfahren erhalten, aufzuheben? Es hat
auch uberdem der verſtorbene Kaiſer, als er im
Janhre 1731. die gedachte Erbfolge dem Reiche zu
erkennen gab, mit ausdrucklichen Worten be
zeuget, daß er durch die zu leiſtende Vergewiſſe
rung derſelben, keinem Menſchen, folglich auch
dem Rechte eines dritten nicht ſchaden wolle.

Wiewohl ich merke, daß ich mich wider mei
nen Willen, ſelbſt in der Unterſuchung mehr er
wehnter Rechte einlaſſe; ich werde indeſſen mei
ne Muhe nicht betauren, wennich dadurch die
Augen des Abts ein wenig öffnen, und ihm zu
gleich begreiflich machen kann, daß die gerechte

Sache



des Anti- Machiavels. 125
Sache des Koniges, auch in der Ausubung ge
recht geblieben ſen.

Es iſt dieſer Monarch dem Naturund Vol
kerrechte gemaß verfahren, welches unter den
Furſten einmal eingefuhret iſt, die bekannter
maſſen in einer naturlichen Gleichheit ſtehen, und
keinen Richter erkennen. Wer ſiehet alſo nicht,
daß Seine Preuſſiſche Majeſtat ſich und ihrem
Konigl. Hauſe die ihnen obliegende Pflicht wur
en verſaget haben, wenn ſie ſo unſtreitige Rech
te außer Acht gelaſſen, oder dem Zuvorkommen ei

nss andern freygeſtellet hatten.
Eben diejenigen Grunde, die da zeigen, daß

der Konig durch die Ergreifung des Beſitzes
vohl gethan hat, beweiſen auch, daß Se. Ma
eſtat ſehr ubel hun würden, wenn ſie den Bee*
itz wieder abtreten wollten, und nach dem ſcharf—
innigen Rathe des Abts ihre Rechte in den vo
igen Stand ſetzeten, oder dem Schiedsurtheil
er Englander und Hollander ubergaben. Ge
chahe das letztere, und der Konig erwurbe ſich
uuf dieſe Art wieder den Ruhm der Gerechtig—
eit, in den Augen jenes erzklugen Mannes, ſo
ann man im Gegentheile leicht vorher ſehen,
vas die Beherrſcher der Welt davon ſagen wur
en, wenn man an ſtatt der mit großen Koſten,
ieler Muhe und Gefahr erworbene Lander, al—
zs gutlich wieder liefern, und an ſtatt der gluck—
chen Kriegeswirkungen, mit kreutzweiſe zuſam
ien geſchlagenen Armen denjenigen Theil annah

me,



126 Hiſtorie7 4. me, dem ihn die Schiedsrichter anweiſen möchten.
Gewiß, bey ſolchen Umſtanden wurde ſich ein
wahrhaftiges politiſches Rathſel ſehen laſſen,
welches ohne dem Schluſſel des Herren St. bier-
re nicht zu eroffnen ſtnde. Wie iſt es denn
moglich, daß ein vernunftiger Menſch auf ſolche

Jn Vorſchlage kommt? Wenn der Abt nur einige
ſ

4.5 Bucher geleſen, und etwas von den Geſchichten
n; der Staaten gehoret hat, ſo muß er ja wiſſen,

daß deraleichen niemals geſchehen iſt, auch nicht

thulich ſey.t. Se. Preuſſ iſche Majeſtat ſind war ſo ge
S

recht, daß ſie ſich zu eintm Wergfeiche verſtehen
werden, wenn er annehmlich iſt, und denjenigen

n Genugthuung verſchaffet, welche ihre alte Rechte,
pi wie auch den Schaden und Koſten, die ſie bey de

ren Gebrauch ſtrenger Mittel anwenden muſſen,
erhalten; allein wer nehet niletit, daß ſie dabey
eine vollkommene Sicherheit zutli Grunde ſetzen
muſſen. Ein guter Kriea wird emes guten Frie
dens halber gefuhret, und wehn kelnte vernunftige

8R Vorſtellungen helfenwollen, jo mlüß man freylich
zum Waffen ſchreiten.

21. Der Abt will dem ohngeachtet die Ehre des

J

Koniges ruhren, indem er einen gewiſſen Men
ſchen, der ſeinen Jrrthum halsſtarriger Weiſe
vertheidiget, und eine erhabene Seele, die im

Jn Der Ausgang rechtfertiget dieſes zu der Zeit, da ich

El
ſchreibe.

Stande
Iue

ù.
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Stande iſt, ihren Jrrthum offentlich zu beken
nen, und die Fehler der Klugheit durch Gerech—
tigkeit qut zu machen, mit einander in Verglei—
chung ſtellet. Allein dieſe geiſtliche Vermah—
nung hat keine Kraft iemanden zu uberreden, in
ſich; denn wenn der Zuhorer geſcheuter als ſein
Pfarrer iſt, der ihn damit zu uberreden ſuchet;
ſo wird er ſich gewiß nicht einmal einfallen laſſen,
darinn eine ſo harte und beſondere Probe zu ma
chen.

Maan muf ſich ubrigens wundern, daß man
den Abt Zt. Pierre, der ſo viele Geſchicklichkeit
die Furſten zu ünterrichten beſitzet, an dem Ho
fe, wo er ſich bisher atugehalten hat, vorbey ge

iſt Mahu iniß,. fgangen. ißnſgge ich, ſich wundern,warum man mun agen und zu Kronund Zepter  unmmue Nflnzen „anvertrauet.

Was konnte n uch ficht von der Große und
d

üd

von einem alteni Herrn  deſſen Weisheit die gan

Gerechtigkeit  Erkanntniß verſprechen, wenn
er itzo die Stelle er dete, welcheznoch zur Zeit

ze Welt bewüuidert, beſetzet iſt? Aber das in der
Vertheilung der Ehrenſtellen unvernunftige
Gluck, hat unſern Abt zu einen bloſſen Apothe
cker von Europa gemnachet,* und zwar zu einen
ſolchen, der wenig Abgang hat.

*Dieſes iſt ein Scherz, der den Herrn Cardinal von
Fleury zum Urheber hat. Er bedienet ſich namlich
deſſelben in einem kleinen Briefwechſel, den er im An

Seine
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Seine lindernde und ſuſſe Tranke komemn

den Leuten ekelhaft und abgeſchmackt vor, und
das Elexier von dem Vorſchlage eines beſtandi
gen Friedens, bleibet bisher in ſeinem Kramla
den dergeſtalt liegen, daß es aller Wahrſcheinlich
keit nach, niemals wird heraus genommen wer

den.
Doch ich muß noch ohne allen Scherz ſagen,

daß die pedantiſche Schreibart des Abts St. Pier-
re, wider; den Konig von Preuſſen gar ſehr un
anſtandig angebracht iſt. Friedrich li. iſt kein
Herr, den man zu ſeinem Hofmeiſter in die Schu
le ſchicken muß. Er hat undern vorlangſt Un
terricht ertheilen konnen, und derjenige, welchen
er den Furſten in einem unſterblichen Buche er
theilet hat, iſt weit beſſer, als die auſſerordentli
che Menge von Schriften des Abts St. Pierre;
denn dieſer ihr Leben gebiehret den Tod ſelbſt;
ſie dienen folglich auch zu nichts, als etwan da
zu, daß ſie in inem Bucherkriege Poltergeiſter
abgeben konnen. Ich war willens, die Feder
niederzulegen, aber ich darf es nicht eher bewerk-
ſtelligen, bevor ich nicht noch das Mittel beruhre,
das die Gelehrſamkeit dem Abte vorſchreibet,
und dieſer wider dem Konig als ein Muſter zur
Nachfolge vorleget. Es bemerket ein gewiſſer

fange des Jahrs 1740. mit dem Abte St. bierre un
terhielte. Man ſehe dapon den AVlten Theil der
Werke unſers Abts, auf der 117. und folgender

Seitt. Schrift



des Anti. Machiavels. 129
Schriftſteller gar wohl, daß die Menſchen nie
mals alles recht uberdenken; und man muß
in der That eine ſtarke Einbildungskraft haben,
wenn man die folgende Nachricht von dem Nu
ma, zugleich wie ðt. pierre betrachten, und doch
dabey glucklich anwenden will. Es heißet, Numa
richtet einen Orden von Prieſtern auf, die mit
Geprange die Furſten beſuchten, und ſich uber
den der Romiſchen Republik zugefugten Scha
den beklageten, damit ſich die Beleidiger eine ge
wiſſe Zeitlang bedenken konnten, ob ſie die ver
langte Genugthuung verſchaffen, oder ſich den
Krieg ankundigen laſſen wollten. Gewiß, wenn
man am Ende des Novembris des 1740. Jahrs,
eine Rotte Prieſterrnach Wien geſchicket hatte;
ſo wurde man wundernswurdige Wirkungen
wahrgenommen haben, weil dieſe heilige Schaar,
ſehr vielen ublen Folgen vorzubeugen, in Stande
geweſen ware. Aber, ich wette, man hat nicht
darauf gedacht; denn ware iemand dieſe Hiſtorie
eingefallen, ſo muſten auch die gewunſchten Be
gebenheiten daraus hergekommen ſeyn.

Unterdeſſen ſo hat der Abt, was das zukunf
tige betrift, gute Honnung; Numa war alter
als Se. Preußiſche WMajeſtat, als er ſich dieſes
Mittels, wodurch er 43. Jahr in Frieden regie
rete, zu bedienen anfing; es kan ja alſo unſer ſiege
reicher Monarche, auch noch wohl auf ſolche
friedfertige Erfindungen kommen. SeineScharf—

ſinnigkeit, und heldenmaßige Fahigkeit etwas zu

i lernen,



130 Hiſtorielernen, vergroßern des klugen Abtes ſeine Ver

muthungen.Jch verſpreche mir davon, vor das zukunfti
g.. ge, gleichfalls ſehr vieles; ich glaube auch gewiß,

daß wenn die offentliche Ruhe einmal durch die
Tapferkeit des Koniges recht wird unterſtutzet

dn: ſeyn, ſeine dem Frieden eigenthumliche und vor
—*b trefliche Eigenſchaften, unſer Gluck befeſtigen
an, werden; ja ich bin von den ſuſfen Fruchten ſeiner

Regierung, die eben io langwlerig und gluckſelig
ſeyn muß, als ſie deren Anfang nach ruhmwurdig

h iſt, vollkommen verſichert. Allein, die Vor
517 ſchriften des Abts ſt. bierre werden eben ſo we
dr« nig zu ſolcher Gluckſeligkeit, als das Einblaſen

if. der egeriſchen Nymphe beytragen; denn obgleich

J 1
das Daſeyn von dem Abt mehr wirkliches in

1
ſich faſſet, als die Exiſtenzdieſer Nympfe; ſo ſind
doch beyde ihre Ausſpruche, von gleichem Ge
wichte.

Ein Geiſt, der weit geſchickter iſt als der ihri
ge, ein Geiſt, der erleuchteter iſt als Socrates
ſelbſt; ein ſolcher Geiſt, ſage ich, regieret unſere
Gluckſeligkeit, und eben dieſer Geiſt wird unſere
Gluckſeligkeit noch ſo groß machen, als die Liebe/

die wir fur ihn hegen.

as i o )i St

Funf
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Funfter Abſchnitt.
Von den vornehmſten Auflagen und

Uberſetzungen des Anti—
Machiavels.

ẽ vs iſt unſer Entzweck nicht, hier alle und5 Anti
ze iede Auflagen und Ueberſetzungen des

nur die vornehmſten derſelben, und in ſo fern ſie
von einander abweichen, zu bemerken.

Jn weniger als einem Aahre erſchienen da
von neben Auflagen, und funf Uberſetzungen.

L Anti-Maehiaiel au. Examen du Prince de
Machiavel, ãgen dẽs noges hiſtoriques et eri-

tiques g. à la Haye, cher Jean van Duren,
1740.

H. Londres, cherz Guillaume Mayer dans le

Strand.
Dieſe beyde Auflagen kamen zu gleicher

Zeit heraus; ſie kommen genau mit einander
uberein, und unterſcheiden ſich bboß in dem Ti
tel. Wir haben in dem erſten Abſchnitte gewie
ſen, daß dieſes die echte Auflage ſey.

Iu. Anti Machiavel, ou Eſſai de Critique ſur le
Princa de Machĩavel. Publie par Mr. de Vol-
taire à la Haye; und gleich darauf ein

Nachdruckvon dieſer.
Iv.i2
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IV. Imprimé à Amſterdam. Und da der Herr

von Voltaire in beyden, als Herausgeber ver
ficherte, daß dieſes die echten Rluflagen, die vo

rigen aber, ſo bey van Duren und Mayer
gedrucket, von der erſten Haupthandſchrift
ſehr unterſchieden waren; ſo richteten ſich eini
ge nach ſeiner Vorſchrift; Und man ſahe eine
andere.

V. Imprimè ſur lEdition originale de lEditeur,
G.a Gottingen, chez Abr. Van den Hoeek.

Und nach eben dieſer

VI. ACopenhague, aus depens de Jeques Preuſs..

Alle vom Jahr 174d.
VII. Soivant 'Edition de Mr. de Voltaire, ou

lon a ajontẽ les variations de celle de Londre.
8. Amſterdam, chez Jaques la Caze, 1741.
Dieſes iſt unter allen die richtigſte, und deren

man ſich bey der gegenwartigen neuen deut
ſchen Ueberſetzung mit Nutzen bedienet hat;
Eben ſo wie der folgenden

VIn. Examen du Prince de' Machiavẽl &c.
Troiſieme Edition, enrichie de pluſieurs pie-
cts nouvelles et originales Ia plu part fournies
par M. P. de Voltaire, ala Haye chez van Du-
ren, 1741. 2. Tomei g. avec Privilege de S. M.
Imp. JIm erſten Theile findet man unter an
dern einen Vorbericht zu dieſer neuen Auflage,
darinnen gemeldet wird, daß ſich der hohe

Ver
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Verfaſſer ſelbſt vor die erſten Auflagen gegen
die Aenderungen des Herrn von Voltaire er
klaret. Jm Werke ſelbſt findet man auf den
gebrochenen Columen den Machiavel zur
Rechten; den Anti.Machiavel, oder die au—
thentiſche Widerlegung, zur Linken; die An
merkungen des Amelot uber den Machiavel
gleich darunter, und fodann in ungebroche—
nen Zeilen die vollige geanderte Auflaae des
Herrn von Voltaire. Der erſte Theil enthalt
die x6. erſten Capitel; der zweyte die folgen

den, nebſt denen verſprochenen Bereicherun
gen, welchedie Richtigkeit dieſer und der bey

den erſten Auflagen gegen Herrn von Voltai
re beweiſen: Souſtrn iſt eben dieſe Auflage
wieder gebrucket worden:

R. A Leipei chgr Athlſee Merkus 1742.

und 53 JX. Ala Haye aux gepen; dela Compagnie,

Tomes. gt. 12. 1743. 1.3.

Die dkutſche  Ueberſetzüng kam

J. in Gottingen, 1741. in 8. heraus, und rich—
tete ſich nach der No. lI. bemerkten franzoſi—
ſtheü Auflage.  Sie wurde

j. im ſolgenden Jahre eben daſelbſt wieder auf
geleget, und man folgte in allem der No. vill.

angezeigten Ausgabe; außer, daß die Vor
iz rede
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rede des Herrn von Voltaire, der Vorbe
richt des van Duren und die ubrigen Zuſatze

wesblieben.
uul Eine engliſche Ueberſetzung wurde bereits

im Nov. 1740. in der Nouvenſte Bibliotheque
angekundiget, und eben daſelbſt auch

1V. eine italianiſche Ueberſetzung.
v. Eine lateiniſche wurde vom Herrn Prof.

Roloff in Frankfurt an der Oder, verſpro
chen und da er durch den Todt daran ver

hindert worden,kam  elne ſolce von emem
unbenannten unter rigender Auffchrift zum

Worſchein: Anti-Machiavellus ſive ſpecinien
diſquĩſitionum ad Principem Maehĩavelli, la-
tine converſus, additisque diverſarum editio
um diſcrepantibus. hoeis in lucem editus, 8.

n maj. Amſtelodamĩ, apud Janſonio. Vaesber.

gios, 1743.
Endlich iſt noch ubrig  daß wir von der ge

genwartigen. neuen deutfchen Ausgabe und der
dabey gemachten Einrtichtung etwas weniges

i

ſagen.
Man hat in ſelbiger die wohlgerathene Ue

berſetzung des beruhmten Herrn Hofrath von
S bis auf einige wenige Ausdrucke, beybehal
ten. Bey dem Terte des Anti Machiavels hat
man die Ausgabe des Herrn von Voltaire

doni
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den man als rechtmaßigen Herausgeber anſehen
muß, zwar zum Grunde geleget; man hat aber
ſeinen Verſicherungen nicht blindlings geglaubet;
ſondern die erſtern Auflagen mit zu Rathe gezo
gen, und die in ſelbigen gefundenen Abweichun
gen, unterſchiedene Lesarten, ausgelaſſene Stel
len, deren die mehreſten von Wichtigkeit ſind,
und uberhaupt alle und iede ANnderungen ſorg
faltigſt zuſammen getragen, und unter dem Text
geſetzet; ſo, daß man hier alles richtig erganzet
findet, und mit einmal wahrnehmen kann, wo
rinnen die vom Herrn von Voltaire gemachten
Veranderungen beſtehen, obne daß man nothig
habe, die verſchiedenen Auflagen gegen einander
zu halten, noch, wie bisherp geſchehen muſſen,
ſelbige iede beſonders zu leſen.

Jn den vorigen! ſoüböhl franzoſiſchen als
deutſchen Auflagen, war der Machiavel dem An-
ti. Machiavel gegen uber in geſpaltenen Columen
gedrucket, unter ienen die Anmerkungen des A
melots geſetzet, und unter dieſen die Voltairiſche
Auflage von Worte zu Worte abgedrucket: Al
les dieſes fand ſich auf einer Seite beyſammen,
und verurſachte eine gewiſſe UHnordnung, die das
Leſen ſehr beſchwerlich machte, ſo daß auch der
geubteſte Leſer ofters Muhe hatte zu errathen, an
welchem Orte er den Machiavel, Anti. Machia-
vel, oder den Amelot de la Houſſaye ſuchen
muſſe.

Dieſe
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Dieſe Unordnung des Abdruckes zu vermei

den, hat man gegenwartige neue Auflage in drey
Theile getheilet. Der erſte liefert den Machia

velſelbſt, mit Amelots hiſtoriſchen und politi
ſchen Anmerkungen; Der andere enthalt den
Anti. Machiavel nach des Herrn von Voltaire
Ausgabe, wobey aber die verſchiedenen Lesarten
und Abweichungen der erſten haagiſchen und aller
andren Auflagen beygefuget worden, und der
dritte reichet die Hiſtorie des Anti- Machiavels
dar, deren Unvollkommenheit der geneigte Leſer
entſchuldigen, und die in Abweſenheit des Her

ausgebers eingeſchlichene Druckfehler ver
beſſern wolle.

—Q—
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